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Sitzen und fliegen .
Weil die Sozialdemokraten beim Kaiserhoch sitzen ge¬

blieben sind , sollen zur Strafe ein paar Minister fliegen.
Delbrück hat schon seine vier Monate Urlaub , und jetzt
sagt ein schlimmes Gerücht auch dem preußischen Justiz¬
minister Beseler ein intensives Erholungsbedürsnis nach ,
das nur noch durch dauernde Entlastung von Amt und
Würden befriedigt werden kann. Vielleicht wird das alles
gar nicht so arg , wie es im Augenblick aussieht. Aber
irgendwo rast ein See und will sein Opfer haben. Man hat
den dringenden Wimsch , Scherben zu sehen , und da man die
Sozialdemokratie licht kaputtschlagen kann , müssen eben
die in bequemer Reichweite liegenden Minister dazu her¬
halten. Sie sind wie anderswo auch die Prügelknaben der
Verfassung , nur hier in umgekehrtem Sinne : sie werden
zur Verantwortung gezogen nicht vom Parlament für die
Handlungsweise des Suveräns sondern vom Souverän
für die Vorgänge im Parlament . Seit Wochen ist in allen
konservativen Zeitungen zu lesen , daß an der Ruppig -
keit der Sozialdemokratie nur die Schlappheit der Regie¬
rung schuld trägt . In der „Kreuzzeitung" ist namentlich
dem Justizminister Beseler nachgesagt worden, daß er durch
seine Weigerung , gegen die roten Hochverweigerer ein
Strafverfahren einzuleiten , den Kaiser förmlich verraten
und preisgegeben habe. Solche Beschuldigungen würden
nicht erhoben werden , wenn man nicht wünschte und nach
Lage der Umstände auch erwarten könnte, daß sie wirkten.
UBeil die Sozialdemokraten sitzen geblieben sind , soll also
Beseler fliegen.

Die Lösung des vielerörterten Problems wirkt zwar
einigermaßen ulkig, aber sie ist jedenfalls nicht nur die
beste sondern auch die einzig mögliche . Darum fort mit
Delbrück , fort mit Beseler, dann hat die Monarchie ihre
„Genugtuung " und man kann mit der albernen Geschichte
Schluß machen . Denn die Nachfolger der Abgehalfterten
werden vielleicht besser den schneidigen Äh-Äh -Ton gegen¬
über der Sozialdemokratie treffen , von dem die Junker
das Heil der Welt zu erwarten scheinen, im übrigen wer-
den auch sie hübsch alles beim Alten lassen , denn auch sie
werden wissen , daß man heißes Eisen nicht anfassen kann,
ohne sich die Finger zu verbrennen .

Wüßten sie das aber noch nicht , so würden sie es aus
dem neuesten Artikel lernen , den der frcikonservative Herr
v . Dewitz soeben in der „Post" veröffentlicht. Dieser Ar¬
tikel räumt zunächst mit dem Unsinn auf , als ob der Reichs¬
tag auf dem Wege der Geschäftsordnung etwas gegen die
Hochverweigerer unternehmen könnte. Da der Reichstag
mit dem Kaiserhoch schließt, wie will man dann die Sitzen¬
gebliebenen durch Ausschluß von einer Sitzung bestrafen,
die es überhaupt nicht mehr gibt? Herr v . Dewitz fragt
also, wie der Not sonst ein Ende gemacht werden soll und
sagt mit äußerster Folgerichtigkeit:

„Dem kann nur durch Beschränkung der Immunität auf
dem Wege der Verfassungsänderung und der Aenderung des

' Strafgesetzbuchs entgegengetreten werden . Der Artikel 80 der
Verfassung hätte folgenden Zusatz zu erhalten : „Ausgeschloffen
hiervon sind Kundgebungen, welche den Tatbestand der 88 95
und 99 des Strafgesetzbuchs enthalten ." . . . Zur Verschär¬
fung der vorgeschlagenen Bestimmung würde nur noch nötig
jein, den Artikel 38 der Verfassung dahin zu ergänzen , daß
in dem Falle einer Beleidigung des Kaisers oder eines Bun¬
desfürsten die Genehmigung - des Reichstags zur Einleitung
einer Untersuchung oder Verhaftung nicht erforderlich ist .

"

Dieses „nur noch" ist entzückend . Die Redefreiheit
wird aufgehoben, und dann braucht man „nur noch " einen
überwachenden Polizeibeamten neben den Reichstagspräsi¬
denten zu setzen , der sich die parlamentarischen „ Majestäts -

-öeleidiger" aus der Sitzung herausholt , um sie im grünen
Wagen nach Moabit zu befördern. Das alles ist nach Herrn
v . Dewitz eine Kleinigkeit, und wenn man will, geht es
wie geschmiert . Denn , so fährt er fort :

„Es ist kaum anzunehmen , daß die bürgerlichen Parteien
einer derartigen Vorlage der Regierung ihre Zustimmung
versagen würden . Sollte sich aber dafür keine Mehrheit fin¬
den , so würde der Apppellan das Volk einen frucht¬
baren Boden finden . So verschlammt ist er noch nicht , als
daß eine frische Saat für den deutschen Kaiser nicht neue
Früchte tragen sollte .

"

Man muß zugeben, daß der Vorschlag des Herrn v.
Dewitz der erste und einzige ist, der der Sache auf den
Grund geht . Das Volk soll ausgerusen werden, um für
den Reichstag das Recht der freien Meinungsäußerung
abzuschafsen und die Hochverweigerer dem Gefängniswär¬
ter ausz»liefern . Der Beweis soll geführt werden, daß
die Monarchie in Deutschland nur noch weiterexistieren
zu können glaubt durch schurkische Gesinnungsknechtschaft,
wie sie in keinem zivilisierten Lande der Welt zu finden
ist. In dem Lande, das den Tell -Dichter Friedrich Schiller
als Nationaldichter verehrt , sollen die Frießhardt und
Leuthold als - Wächter über die Parlamcntssreiheit gesetzt
werden und jeden Abgeordneten in den Kerker schleppen ,
der dem Hut die Reverenz verweigert . Um das zu er-
reichen , soll die Probe aufs Exempel gemacht , soll der
Reichstag aufgelöst werden und das Volk selbst soll das

Messer schleifen , mit dem sein Parlament entmannt wird.
Herr v . Dewitz hat ganz recht : wenn etwas gemacht werden
soll , so ist dies das einzige, was gemacht werden kann. Zum
Schluß wird freilich der ganze schöne Plan an dem von
Herrn v . Dewitz vollständig übersehenen Umstand scheitern ,
daß die deutschen Reichstagswähler denkende Menschen
und keine stummen Hunde sind .

Geht es aber nicht ä la Dewitz , dann geht es überhaupt
nicht , darüber soll man sich doch völlig klar sein . Solange
die Verfassung nicht aufgehoben ist , wird es dabei bleiben,
daß die sozialdemokratische Fraktion ihr Verhalten nach
eigener Ueberzeugung einrichtet und auf alles Geschrei,
alle Versuche , Druck und Zwang auszuüben , in stoischer
Gemütsruhe antwortet : „Ist unsere Sache ! Das machen
wir , wie wir wollen ! "

Wenn die daraus entstehenden Stimmungen durchaus
eine Entladung verlangen , so mögen die Herren Minister
als Ableitung dienen . Sie sind ja die nächsten dazu. Del¬
brück, Beseler, Bethmann am Ende hintendrein ! Das
schafft Erleichterung und ist gesund . Als Ajas , der ho¬
merische Held, eine Beleidigung erfahren hatte , wütete er
furchtbar unter den Schafherden des Griechenheeres.
Und doch trugen die armen Hammel an seiner verwickelten
Ehrenaffäre ebensowenig schuld

' wie die Herren Staats¬
sekretäre und Minister an dem Sitzenbleiben der Sozial¬
demokraten.

Deutsche Politik.
Zur Sammelpolitik des Zentrums .

Das Zentrum läßt nicht locker , es will mit aller Ge¬
walt die bürgerlichen Parteien zusammenbringen, natür¬
lich unter seiner Führung . Da jetzt ein besseres Zugmittel
nicht zu haben ist , verbeißt es sich in die Haltung der sozial¬
demokratischen Reichstagssraktion beim Kaiserhoch . Trim -
born erklärte in einer Zentrumsversammlung in Sieg -
burg :

„Es könne nicht so weitergehen; die bürgerlichen Par¬
teien müßten sich aufraffen , und die Regierung müsse
dem Reichstag beim Tagungsbeginn einen Arbeitsplan
vorlegen , der durch Zusammenhalten der bürgerlichen
Parteien durchgeführt werden müsse. Vor allem habe
die Regierung in zielbewußter Arbeit gegen die Sozial¬
demokratie kraftvoll die Führung übernehmen.

"
Es ist zu fürchten, daß auch dieses Mittel noch nicht

zieht, und daß über kurz oder lang Bachem wieder konsta¬
tieren muß : mit der Sammelpolitik ist es nichts .

Die bayerische Lehrerdenkschrift .
Die Lehrerdenkschrist mit ihrem amtlichen Nachweis

der unerhörten Zustände , die unter dem Zentrumsregi¬
ment in Bayern möglich geworden sind , erweist sich täglich
mehr als der stärkste Schlag , den das klerikale Ministeri¬
um sich selbst versetzt hat . Diese Denkschrift wirkt wie ein
Selbstmordversuch. Der „Bayerische Kurier " gesteht mit
merkwürdiger Offenheit diese unheilvolle Wirkung der Re¬
gierungsveröffentlichung ein. Es hieße , blind durch die
Welt gehen, schreibt das Blatt , wollte man verkennen, daß
durch die Lehrerdenkschrift, so wie sie vorliegt , sich die poli¬
tische Situation für die Rechtsparteien ganz erheblich ver¬
schlechtert hat . Die Staatsrcgierung wird zwar wegen
ihrer Denkschrift einige Belobigungen erhalten , und man
wird ihre Stellungnahme im Kampfe gegen rechts als
willkommenes Agitationsniittel benützen ; aber gewinnen
wird sie dabei nichts. Im Gegenteil , ihre Stellung wird
mehr erschüttert werden , wenn sie den Versuch unter¬
nimmt , durch ein neues , letztes Anziehen der Steuerschrau¬
be die gewünschten Hoffnungen zu verwirklichen . — Das
Zentrumsblatt schließt seine Betrachtungen : Das steht au¬
ßer Frage : die Rechtsparteien der bayerischen Kammer ge¬
hen schweren Zeiten entgegen, nicht minder aber unsere
sogenannte konservative Regierung .

Nutzen der sozialdemokratischen Kritik.
Daß der „Vorwärts " mit seiner Kritik an den Pferde¬

händlern u . der Remontekommission recht hatte , ist in Ost¬
preußen allgemeine Meinung . Und da es sich im vorlie¬
genden Fall nicht um Arbeiter , sondern um Landwirte
handelt , sieht sich die konservative Presse , um die politische
Kundschaft nicht zu verlieren , genötigt , in die sozialdemo¬
kratische Kritik einzustimmen. Bedächtig und sanft er¬
rötend folgt die „Deutsche Tageszeitung " den Spuren des
„Vorwärts "

, indem sie schreibt :
„ In persönlicher Beziehung neigen wir einstweilen

wenigstens zu der Ansicht , daß es sich höchstens um Mensch¬
lichkeiten gehandelt hat , bei denen vielleicht nicht genügend
darauf geachtet worden ist , auch bösen Schein zu vermeiden.
Wir wollen aber , wie schon gesagt, mit unserm Urteil darüber
noch zurückhalten ; -dagegen wird man schon nach dem bisheri¬
gen Verlauf des Prozesses sich doch des Eindrucks kaum er¬
wehren können, daß rein objektiv Benachteiligungen der
Pferdeziichter stattgefunden haben, die schließlich auch aus
>der ganzen Sachlage erklärlich sind , aber doch hätten vermie-
den werden sollen .

"
Die „Ostpreußische Zeitung "

, die mitten auf dem
Schauplatz der Ereignisse erscheint , sielst sich gezwungen,
deutlicher zu werden. Sie erklärte

' „Diese Art und Weise des Pferdeankaufs hat gerade in
den Kreisen kleiner bäuerlicher Pferdezüchter eine große
Erbitterung und damit die Gefahr herbeigerufen, daß
sie sich ganz von der Pferdezucht abwenden. . . . Gerade
eine solche Gelegenheit wie der Massenankauf im vorigen
Herbst mußte trotz der vorhandenen Schwierigkeiten dazu be¬
nutzt werden , die Luft und Liebe in Züchterkreisen neu zu
beleben. Doch das ist nicht geschehen. So haben oft kleine
Besitzer , durch die Not der schlechten Jahre gezwungen, gute
Stuten zu billigen Preisen abgegeben, während der Händler,
von der Militärbehörde sozusagen unterstützt, seinen großen
Schnitt machte. Diese kleinen Züchter stehen jetzt ver¬
ärgert und ohne geeignetes Zuchtmateiral da . Daß dies
der heimischen Pferdezucht dienlich ist, wird niemand be¬
haupten .

"

Die konservative Presse muß also diesmal zugeben ,
daß die Kritik , die drei „Vorwärts " -Redakteure auf die
Anklagebank gebracht hat , im Kern berechtigt gewesen ist.

Der preußische Justizminister geht nicht.
Die „Nordd . Allg. Ztg .

" vom Mittwoch abend meldet :
„Das Hirschsche Telegraphenbureau will Gerüchte über
eine angebliche Erschütterung der Stellung des preußi¬
schen Justizministers als nach seinen Informationen nicht
ganz grundlos bezeichnen können . Wir sind ermächtigt ,
festzustellen , daß diese Gerüchte jeder Begründung ent¬
behren.

"
Die „Germania " bemerkt zu diesem Gerücht: "Es mag

immerhin Politiker geben, die diese Stellungnahme des
Justizministers Dr . Beseler nicht billigen, jeder Jurist
aber und jeder ruhig denkende Politiker wird sie als sehr
verständig finden . Oder glaubt man etwa, es würde sich
ein anderer preußischer Justizminister als Nachfolger Be»
selers finden , der eine andere Stellung einnehmen könnte ?
Wir halten das für ausgeschlossen . Tie „politischen
Kreise"

, welche die Stellung des Justizministers Dr . Be¬
seler für erschüttert halten , oder selbst erschüttern möchten,
werden also auch mit dem Sturze desselben ein strafrecht¬
liches Einschreiten gegen die sozialdemokratischen Reichs¬
tagsabgeordneten nicht erreichen . Sie schaden aber leider
dem Vertreter des Volkes und der Unabhängigkeit der
Rechtspflege, die unter allen Umständen aufrechterhalten
werden muß , wenn sie die Möglichkeit politischer Einflüsse
auf die Rechtspflege , zumal wenn diese von einer dem
Justizminister übergeordneten Stelle ausgeht , auch nur
von weitem andeuten . Man könnte sich kaum einen größe¬
ren politischen Fehler denken , als eine Entlassung des
Justizministers Dr . Beseler gerade aus diesem Anlaß.

"

Weicht der Militarismus zurück?
Unserem Bayreuther Parteiblatt entnehmen wir die

Mitteilung , daß das Strafverfahren gegen den Genossen
Hacke , der die Nummer der „Fränkischen Volkstribüne"
mit dem Artikel : „Wie die Kosaken in den Straßen Pe¬
tersburgs " verantwortlich zeichnete , eingestellt worden ist.
Es handelt sich um den Artikel, den Genosse Puchta
ursprünglich schon am Freitag vor dem Schwurgericht ver¬
antworten sollte.

Dadtscher Landtag.
98. öffentliche Sitzung der Zweiten Kammer.

gr . Karlsruhe , 26. Juni .
Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 9,20 Uhr . ,
Am Regierungstisch : Finanzminister Dr . Rheinboldp

und Kommissäre.
Tabaksteuer-Anträge .

Dbg . Fischer ( Kons. ) berichtet über die Tabaksteueranträge
der Nationalliberalen , in denen die Herabsetzung der '
Steuer auf inländischen Tabak und Beseiti¬
gung der Unbilligkeiten bei Abschätzung des
Grumpengewichts gewünscht wird . Die Kommission be¬
antragt , die nationalliberalen Anträge zu genehmigen.

Abg . Tr . Wirth ( Zentr . ) berichtet über die Petitionen um
Vergütung für Ueberwachung von Privatlagern inländischen
Tabaks . Die Kommission beantragt empfehlende Ueberweisung.

Abg. Dietrich (Natl .) begründet seinen Antrag , worin die
Regierung ersucht wird , „ sie wolle im Bundesrat Maßnahmen
beantragen , weiche dem Jnlandstabak den außerordentlich er¬
schwerten Absatz erleichtern . Als solche Maßnahme dürfte in
erster Reihe die Herabsetzung der Steuer auf inländischen Tabak
in Betracht kommen" . Um eine -weitere Existenz des Tabak¬
baues zu ermöglichen, müssen Maßregeln getroffen werden. Der
Jnlandstabak kann die Konkurrenz des Auslandstabaks kaum
mehr aushalten . Eine Schädigung der Tabakindustrie wird
auch durch den zunehmenden Zigarettenkonsum hervorgerufen.
Durch diesen Umstand wird die Zigarrenindustrie und die Ar .
beiterschaft schwer geschädigt. Das schlimmste aber ist , -daß
amerikanisches Kapital die Zigarcttenindustrie bei uns ver¬
trustet . Die Schaffung eines deutschen Zigarettenmonopals ist
daher nötig . Der Weg darf nicht so gehen , daß wir die Aus¬
landssteuer erhöhen , sondern wir müssen die Jnlandssteuer
herabsetzen . Ich bitte daher , unserem Antrag zuzustimmen.
(Beifall bei den Nationalliberalen .)

Abg . Reck ( Natl . ) begründet seinen Antrag , worin die Regierung
ersucht wird , sie wolle „ in Anbetracht der Unbilligkeit, welche
bei Abschätzung des Grumpengewichts nach der neuen Tabak¬
steuerordnung sich gezeigt haben , Maßnahmen treffen , welche
diese Mißstände beheben, entweder durch geeignete Instruktion
der Steuerbeamten oder durch Antrag im Bundesrat auf Ab¬
änderung der Tabaksteuerordnung ".

Abg . Ziegclmeyer ( Zentr . ) kritisiert das neue Verfabren
bei Abschätzung be>- Grumpcn .
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Abg . Bechtold (Soz .) :
Es ist unrichtig , .daß der ganze Kommissionsantrag einstim¬

mig angenommen wurde . Unsere Fraktion lehnte den Wunsch
nach einer Erhöhung der Zigarettensteuer ad . Einer Herab¬
setzung der Steuer auf inländischen Tabak stimmen wir zu. Der
Tabakbau in Baden ist erheblich zurückgegangen, woran vor
allem die hohen Steuern schuld sind , die sowohl den Fabrikantenwie den Arbeiter schädigen . Die Parteien , die diese Steuer ge¬
schaffen haben, trifft die Verantlvortung für diese Schädigungen.
Die » mutz festgestellt werden . Dann hat aber auch die Qualität
unseres Tabak» am Rückgang schuld . Die Folge davon ist, dahder Konsum zurückging. Der ausländische Tabak hat eben eine
Reihe Verzüge. Der Oualitätrückgang hat es mit sich gebracht,
daß der Konsum de » inländischen Tabak» nachlietz . Wenn die
Qualität sich bessern wird , dürfte auch der Konsum wieder zu¬
nehmen . Wir schließen uns dem Antrag bezüglich des Grum -
pengewichts an , da hier eine Aendcrung nötig ist. Auch wa » die
Privatlager betrifft , sollte den Wünschen cntgegengekomme»werden.

Abg. ReuhauS (Zentr . ) weist auf die Zunahme des Zigaret -
renkonsumS in allen Ländern und die rapide Abnahme de »
Pfeifenrauchens sowie den relativen Rückgang deS Zigarren¬rauchens hin . Eine Ermäßigung der Steuer auf JnlandStabak

.wäre zu wünschen , wenn auch angesichts der Finanzlage wenig
, Aussicht auf Erfüllung diese» Wunsches besteht. Der deutsche
Tabstk ist verhältnismäßig sehr hoch belastet. Ich stimme dem
Antrag auf Ermäßigung der Steuer auf Jnlandstabak zu. Da¬
gegen wende ich mich gegen eine Erhöhung der Zigarettensteuer .Der Wunsch nach Erhöhung der Zigorcttensteuer wurde in der
Kommission nicht einstimmig geäußert . Eine Erhöhung der

^Zigarettensteuer wäre schädlich. Lieber ein deutsches Zigaretten -
monopal als eine weitere Erhöhung der Zigarettensteuer .

Finanzminister Dr . Rhelnboldt : Wir haben die Bedeutungdes Tabakbaues nicht verkannt . Die steuerliche Belastung des
Tabaks ist 1669 infolge der badischen Bemühungen wesentlich
zugunsten des badischen Tabaks verschoben worden. Außerdem
ist im Jahre 1998 eine Herabsetzung der Besteuerung der Grum -
pen erreicht worden. Die Preise für den inländischen Tabak sind
allerdings in den letzten Jahren etwas zurückgegangen, was je¬
doch nur in relativer Hinsicht zutrifft . Die Anbaufläche des
Tabaks ist heute immer noch größer als in früheren Jahren . Es
lätzt sich daher hieraus nicht auf einen Rückgang fchlietzen. Die
Ursache des Rückgangs liegt vielfach in der geringen Verwend¬
barkeit unseres Tabaks und der Verfeinerung des Geschmacks .
Zu den Zigaretten ist jedoch unser Tabak bis jetzt wenig ver¬
wendet worden . Es mutz durch entsprechende Pflege möglichwerden , den badischen Tabak für Zigaretten zu verwenden. Die

«badische Regierung wird wie bisher .das möglichste für unserenTabakbau tun . Wir werden daher beim Bundesrat um steuer¬
liche Entlastung bemüht sein, wenn auch infolge unserer Finanz¬
lage in dieser Hinsicht sich wenig Erfolg versprechen lätzt . Abg .
Diedrich malte die Gefahr deS Tabaktrusts zu schwarz . Gegenein Zigarettenmonppol habe ich zwar Bedenken, doch wäre ich
nötigenfalls bereit , diese zurückzustellen. Die Berechnungen bet
den Grumpen richten sich nach den Bundcsratsverordnungen .Die Preise für Lagerübergang beabsichtigen wir herabzusetzen.

Abg. Mafia (F . Vp . ) erklärt sich mit den Anträgen einver¬
standen .

Ein Antrag auf Schlutz der Debatte wird angenommen .
Berichterstatter Dietrich lNatl . ) : Eine Erhöhung der Ziga-

rettensteuer wäre ein Ersatz für die Ermätzigung der JnlandS -
steuer.

Die nationalliberalen Anträge auf Ermätzigung der
Steuer auf inländischen Tabak sowie auf Beseitigung der Un -
chilllgkeiten bei Abschätzung des Ärumpeugewichts werden e i n -
stimmig angenommen . Die Petition über die Privat .
Lager wird empfehlend überwiesen.

Petitionen .
Abg . Schell ( Zentr .) berichtet über die Petition de» Finanz¬

gehilfen Ch. Rahäuser in Karlsruhe . Die Kommission bean¬
tragt teils Uebergang zur Tagesordnung , teil? Kenntnisnahme .— Der Kommissionsantrag wird angenommen .

Abg . Stork (Natl . ) berichtet über die Petition der Witwe
des Lageraufsehcrs Busch in Mannheim . Der KommissionSan-
trag auf teilweisen Uebergang zur Tagesordnung und teilweise
Kenntnisnahme wird angenommen .

Abg . Kramer (Soz .)
berichtet über die Petition des Fährmanns und HilfsaufsehersB u tz in Brühl . Die Kommission beantragt teils Uebergang
zur Tagesordnung und teils Kenntnisnahme .

Abg . Kahn (Soz .)
tritt für «den Wunsch des Petenten ein . ES liegt auch im In¬
teresse der Oeffentlichkeit, wenn der Wunsch deS Petenten er¬
füllt wird und bei der Fähre eine Wohnung errichtet wird . Auchdie weiteren Wünsche des Antragstellers sollten erfüllt werden.

Man sollte dafür sorgen, datz der Mann auch endlich einmal
Zeit zur Erholung hat . Seit 10 Jahren hatte er noch keinen
freien Sonntag . Für das Gelände konnte er infolge der Lage
nicht mehr tun .

Abg . Hartmann (Zentr . ) schlietzt sich den Ausführungen
des Vorredners an .

Der Kommissiousantrag wird angenommen .
Abg. Dr . Wagner (Natl .) berichtet über die Petition einer

Anzahl von zuruhegesetzten Beamten um Wiedereinsetzung in
den Bezug der früheren Militärpension als Kriegsveteranen .
Die Kommission beantragt Uebergang zur Tagesordnung .

Die Abg . Dr . Blum ( Natl .) , Dr . Gerber (Natl .) und Hart¬
man« (Zentr . ) tragen diesbezügliche Wünsche vor .

Der Kommissionsantrag wird einstimmig angenommen .
Mg . Kramer (Soz .)

berichtet über die Petition des Steuereinnehmereigehilfen I .
Treibe ! in Neckargcmünd. Tie Petition wird nach einigen Be¬
merkungen des Abg . Krauth ( Natl . ) zur Kenntnisnahme über¬
wiesen.

Abg . Wßedemann (Zentr .) berichtet über die Petition des
Bureauassistenten I . Bauer in Karlsruhe . Der Antrag der
Kommission auf teilweisen Uebergang zur Tagesordnung und
auf teilweise Kenntnisnahme wird angenommen .

Abg . Görlacher (Zentr .) berichtet über die Petition um
Fortführung der Staatsstratze Wutachtal—Achdorf nach „ Im
Weiler " . Die Petition wird nach befürwortenden Ausfüh¬
rungen des Abg . Wittemann ( Zentr . ) und Dr . Wagner (Natl . )
zur Kenntnisnahme überwiesen.

Abg . Dr . Wjirth (Zentr . ) berichtet über die Petition um
Lokalisierung der Prostitution . Die Petenten erhoffen durchdie Reglementierung einen Erfolg zur Bekämpfung «des Mäd¬
chenhandels. Die Kommission beantragt Kenntnisnahme . —
Der Antrag wird angenommen .

Abg . Dr . Wagner ( Natl . ) berichtet über die Petition von
Freiburger Kriegsveteranen um Gewährung der gesetzlichen
Veterancnbeihilfe . Nach Bemerkungen der Abg . Dr . Blum
( Natl .) und Gerber ( Natl .) wird der Antrag der Kommission
auf Uebergang zur Tagesordnung einstimmig angenommen .

Abg . Wittemann (Zentr . ) berichtet über die Petition des
Otto Koppe in Britzingen . Der Antrag der Kommission auf
Uebergang zur Tagesordnung , wird angenommen .

Abg . Mafia ( F . Vp. ) berichtet über die Petition des Ver¬
bandes deutscher Granitwerke um Mahnahmen gegen die
drohende Verdrängung des deutschen Granits . Die Kommissionerkennt an , «datz zweifellos eine Notlage vorliegt . Der Antrag
auf Ueberweisung zur Kenntnisnahme in bestimmtem Sinne
wird angenommen .

Abg . Dr . Wagner (Natl .) berichtet über die Petition des
Josef Droxler in Karlsruhe . Die Petition wird empfehlend
überwiesen .

Abg. Ringwalb (Natl . ) berichtet Über die Petition deS F .
Kunz in Futzbach . — Der KommifsionSantrag auf Uebergang
zur Tagesordnung wird angenommen .

Abg . Ziegelmeyer ( Zentr . ) berichtet über die Petition de »
Lud . Walther in Greffern . — Ter Antrag der Kommission auf
Uebergang zur Tagesordnung wird angenommen .

Abg . Ringwald ( Natl .) berichtet über die Petition des ehe¬
maligen Gerichtsvollziehers Karl Fränzle in Mannheim um
Ruhegehalt oder ständige Unterstützung. — Die Kommission be¬
antragt Uebergang zur Tagesordnung .

Abg . Geiß (Soz .) :
Ich beantrage , .datz die Petition zur Kenntnisnahme über¬

wiesen wird . Die Familienverhältniste der Leute sind mir be¬
kannt . Sie leben in dürftigsten Verhältnissen . Im Interesseder Frau und Kinder bitte ich die Regierung dringend , da »
Gesuch weitgehendst zu erfüllen .

Abg . Kramer (Soz .)
teil ) entschieden für Ueberweisung zur Kenntnisnahme ein.

Die Petition wird zur Kenntnisnahme in bestimmtemSinne überwiesen .
Abg . Ringwald (Natl .) berichtet über die Petition der Char¬lotte Ruher Witwe in Basel . — Der Kommissionsantrag auf

Uebergang zur Tagesordnung wird angenommen .
Abg . Mafia ( F . Vp.) berichtet über die Petition des Anton

Freudigmann in Konstanz. — Der Antrag auf Uebergang zur
Tagesordnung wird angenommen .

In gleichem Sinne beschieden wird die Petition deS Profes¬
sors Dr . Brombach in Niederhof.

Ilbg. Niederbühl (Natl . ) berichtet über die Petition der
Frau Josef Fritz Witwe in Karlsruhe . — Der Antrag auf
Uebergang zur Tagesordnung wird angenommen .

Abg . Kurz (Soz .)
berichtet über die Petition des Valentin Kuhn und Lorenz Kuhn
in Krensheim um Entschädigung wegen unschuldig erlittener
Untersuchungshaft . Nach der Antwort der Regierung haben

jedoch die Petenten ihre Unschuld nicht bewiesen. — Der Korn.
Missionsantrag auf Uebergang zur Tagesordnung wird ange.nommen.

Nächste Sitzung : Freitag vormittag 9 Uhr. Tages ,
orduung : Abstimmung über das Finanzgesetz. Eisenbahn.
Petitionen . — Voraussichtlich werden morgen 2 Sitzvvaeu statt,
finden .

Schlutz der Sitzung : 1 %« Uhr.
*

Die Kommission für Justiz und Verwaltung
behandelte in ihrer gestrigen Sitzung zunächst die Denkschriftüber die Vereinfachung der Staatsverivaltung . Soweit die Mini ,
stericn für Justiz , Inneres und Auswärtiges in Betracht kom¬men, beantragen die Berichterstatter , die Denkschrift zur Kennt-nis zu nehmen , sich mit den Vorschlägen der Regierung einver¬
standen zu erklären und die zu der Denkschrift eingegangenen
Petitionen für erledigt zu erklären . Aus Anfrage erklärt .der
Minister , datz das Gemeinderechnungswesen verein¬
facht werden soll. Ein entsprechender Entwurf sei in Vorberei¬
tung . Von der Einführung der englischen Arbeitszeit könne in
absehbarer Zeit keine Rede sein . Beim Ministerium der F i .
na n z e n sind eine grötzcre Reihe von Vereinfachungen vorge¬nommen worden. A>uch bezüglich .der Denkschrift, soweit sie da»
Finanzministerium betrifft , erklärt sich die Kommission mit den
Vorschlägen derselben einverstanden . In der Diskussion wurdedie , Frage der Errichtung einer Staatsdruckerei aufge¬
worfen und die Regierung ersucht, der Frag « näher zu treten .Die Kommission tritt dann in die Beratung des Gesetzentwurfsbete. Aenderung des Polizeistrafgesetzbuches ein. Der § 137
ioird in der von der Ersten Kammer beschlossenen Fassung an¬
genommen. Den tz 117, der die Errichtung öffentlicher
WohnungsNachweise mit Meldepflicht vorsieht, hat die
Erste Kammer gestrichen. Der Berichterstatter beantragt , diese
Einrichtung nur für Gemeinden von mehr als 10 900 Einwoh¬nern und nur für kleinere Wohnungen zu treffen . Die Städtebekunden übereinstimmend , datz ohne Meldepflicht der öffent-
liche Wohnungsnachweis nur mangelhaft funktioniere . Die
Regierung glaubt nicht , datz .die Erste Kammer dem 8 117 in der
dom Berichterstatter vorgeschlagenen Form zustimmen wird und
sie ersucht , nur die Artikel 2 und 3 anzunehmen , damit nicht der
ganze Gesetzentwurf scheitere . Die Kommission stimmt dem
Antrag des Berichterstatters mit grotzer Mehrheit zu.

Vatzische Politik.
Ueber „Die Gefahr der Sozialdemokratie "

artikelt die „Nationalliberale Korrespon¬
denz " in einer Weise , die zeigt, datz die liberale Ideen -
Welt sich mit der Denkweise der Scharfmacher vollkommen
deckt . Sie schreibt u . a . :

„Die Gefahr der Sozialdemokratie sehen wir aber aufanderem Gebiet . Sie liegt in der Verhetzung der
Massen gegen den Staat und seine Grundlagen , in dem
H a h , der in den unteren Ständen , gegen alle Einrichtungendes Staates wachgerufen wird, in der Niederhaltung und
Knebelung all der Gefühle , die auch den Aermsten von Statur
aus noch mit der Volksgemeinschaft verknüpfen, in der Auf¬
hetzung gegen all das , was dem deutschen Volke heilig und
teuer ist : gegen Religion , Monarchie und Vaterland . Die
Folgen dieser Zerstörungsarbeit , eine Demoralisierung wei¬
ter Volkskreise, sehen wir fast täglich; auf ihrem Konto steht
auch der Charlottenburger Denkmalsfrevel . Der Zusammen¬
hang zwischen der sozialdemokratischen Erziehung und der
schandbaren Tat ist durch die Beweisaufnahme so klargelegt
worden , dah man darüber keine Worte mehr zu verlieren
braucht. Wer fortgesetzt die monarchische Gewalt und ihre
Träger herunterreitzt , der braucht sich nicht zu wundern , wenn
zu gegebener Zeit die Saat aufgeht . Daher ist auch nicht
zweifelhaft , wer in Charlottenburg der eigentliche An¬
geklagte war . Die Dreie , die nun auf geraume Zeit ins
Gefängnis wandern , mögen sich bei ihren Lehrmeistern dafür
bedanken, die ihnen die Verachtung für die Gefühle des natio -
nalgesinnten Teiles deS deutschen Volkes beigebracht haben ;
denn nur der ist fähig, das Standbild eines deutschen Kaisers
zur Reklame für die vaterlandsfeindliche Sozialdemokratie
zu mißbrauchen , aus dessen Jnnerm auch der letzte Rest der
Achtung vor vaterländischen Idealen gerissen ist. Auf das
Gewissen der Sozialdemokratie fällt auch das Schicksals der
vielleicht am sckwcrsten getroffenen Familien der Attentäter .
Der sozialdemokratischen Verhetzung entgegenzuarbei -
t e n , ist mit die wichtigste Aufgabe unserer Zeit Man kann
es nur billigen , datz das Charlottenburger Gericht ein Exem¬
pel statuiert und die Tat mit einem Urteil gesühnt hat , das
seine erzieherische Wirkung nicht verfehlen wird . Allzu viele
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Die Götter dürsten.
Roman aus der französischen Revolution .

Don Anatole France .
(Nachdr . Verb.)'

( Fortsetzung .)
Es waren keine Fieberträume , sondern die klare Er¬

kenntnis der Wirklichkeit , die sein Hirn erleuchtete , auf
das schon die ewigen Schatten herabsanken. Der feindliche
Vormarsch war gehemmt, die verängstigten Generäle merk¬
ten , datz sie nichts Besseres tun konnten, als siegen . Was
die freiwillige Anwerbung nicht erreicht hatte , eine starkes,
diszipliniertes Herr , das vermochte die allgemeine Aus¬
hebung . Noch einige Anstrengungen , und die Republik
war gerettet .

Nach einer halben Stunde tiefster Ohnmacht belebte sich
TrubertS hohles Totengesicht wieder ; er erhob die Hände
und wies auf das einzige Möbel , das in der Zelle stand,
seinen kleinen Schreibtisch aus Nutzbaumholz.

Und mit seiner schwachen, keuchenden Stimme , die
ein klarer Geist beseelte , sprach er :

„Mein Freund , wie Eudamidas vermache ich dir meine
Schulden ; dreihundert Franken . Die Rechnung findest du
. . . in dem roten Hefte . . . Leb wohl, Gamelin . Schlafe
nicht. Wache über die Verteidigung der Republik. Ca ira " .

Die Nacht sank auf die Zelle herab. Gamelin hörte
den schweren Atem des Sterbenden , hörte seine Finger
über düs Bettuch scharren .

Gegen Mitternacht brachte er unzusammenhängende
Worte hervor :

„Kratzt die Wände ab . . . Mehr Salpeter . . . Laßt
die Gewehre ausliefern . . . Wies mir geht ? ausgezeichnet
. . . Nehmt die Glocken herunter . . ."

Um fünf Uhr morgens tat er den letzten Atemzug. _Auf Anordnung des Bezirks ward seine Leiche im
Schiff der früheren Barnabitenkirche vor dem Altar des
Vaterlandes aufbewahrt . Der Tote lag auf einem Feld¬
bett , mit einer Trikolore bedeckt und die Stirn mit,dem
Eichenkranze geschmückt.

Zwölf Greise in römischer Toga , eine Palme in der
Hand , und zwölf blumentragende Jungfrauen in langen
Schleiern bildeten die Totenwacht. Zu Füßen der Bahre
hielten zwei Kinder umgekehrte Fackeln . Evarist erkannte
daS eine, es war das Töchterchen seines Portiers . In
ihrem kindlichen Ernst und ihrer lieblichen Schönheit ge-
mahnte ihn die kleine Josephine an die Liebes- und
Todesgenien , welche die Römer auf ihren Sarkophagen
anbrachten.

Der Leichenzug ging nach dem früheren Kirchhof
Saint -Ande-des-Arts , beim Klange der Marseillaise und
des Ca ira .

Als Evarist den Abschicdskutz auf Fortune Truberts
Stirn drückte , mutzte er weinen . Er weinte über sich
selbst und beneidete den, der nun ausruhte und sein Tage¬
werk vollbracht hatte .

Nach Hause zurückgekehrt , erhielt er die Nachricht , daß
er zum Mitglied des Stadtrats ernannt sei . Seit vier Mo-
naten Kandidat für diesen Posten , war er nach nichreren
Wahlgängen ohne Gegenkandidaten mit etwa dreißig
Stimmen gewählt worden.

Kein Mensch wollte mehr wählen . Die Bezirksver¬
sammlungen blieben leer ; Reiche wie Arme entzogen sich
den öffentlichen Aemtern . Die größten Ereignisse erweckten
weder Begeisterung noch Neugier ; man las keine Zeitungen
mehr . Evarist zweifelte, ob von den siebenhunderttausend
Einwohnern der Hauptstadt auch nur drei - bis viertausend
noch republikanische Gesinnung besaßen .

An jenem Tage erschienen die einundzwanzig Kon -
ventsmitglieder vor Gericht. Schuldig oder unschuldig
an den Mißgeschicken und Verbrechen der Republik, eitel,
unvorsichtig, ehrgeizig und leichtsinnig,

' maßvoll - und ge¬
walttätig zugleich , schwach in ihrer Strenge wie in ihrer
Milde , rasch bereit zur Kriegserklärung , aber langsam im
Kriegführen , und nach dem Vorbild , das sie selbst gegeben ,vor Gericht gezerrt , bildeten sie trotz allem die leuchtende
Jugend der Revolution ; sie waren ihr Reiz und ihr Ruhm
gewesen . Der Richter, der sie nun mit kluger Parteilich¬
keit verhörte , der bleiche Ankläger^ der dort an seinen.

Tischchen ihren Tod und ihre Schande bereitete, die Ge¬
schworenen , die ihnen alsbald die Verteidigung abschneiden
sollten, das Tribünenpnblikum , das sie mit Schimpfworten
und Hohngelächter empfing — sie alle, Richter, Geschworene
und Volk hatten noch vor kurzem ihre Talente und Tu¬
genden gerühmt . Aber sie wußten es nicht mehr.

Evarist hatte früher in Vergniaud seinen Abgott, in
Brissot sein Orakel gesehen . . Er .entsann sich dessen nicht
mehr , und wenn in seinem Gedächtnis noch eine Spur
seiner früheren Bewunderung haftete , so bewies ihm das
nur , daß diese Ungeheuer auch die besten Bürger verführt
hatten .

Als Gamelin von der Sitzung heimkehrte hörte er im
Hause gellendes Geschrei . Es war die kleine Josephine ,die von ihrer Mutter Schläge bekam , weil sie auf dem Platze
mit den Gassenbuben gespielt und sich dabei ihr schönes
weißes Kleid beschmutzt hatte , das ihr zur Leichenfeier
des Bürgers Truberts angezogen war .

(Fortsetzung folgt.)

kleines feuilletoa .
Der Lebensretter . Aus einem englischen Linienrcgimentverrät eine Londoner Wochenschrift eine lustige kleine Anekdote .

Ihr leidender Held ist ein junger Offizier , der bei seinen Mann¬
schaften infolge einer etwas kleinlichen Strenge recht unbeliebt
war . Bei einem Fest war der Offizier sehr ausgelassen gewesen,hatte über den Durst getrunken , «beschrieb auf dem Heimweg
aus der Straße bedenkliche Kurven , stolperte und fi e l in einen
klernen Teich , ,der sich neben dem Wegrand dehnte. Zufälligwar ein Soldat seines Zuges in der Nähe, der eilig herbei¬
lies und den schon halb betäubten Leutnant aus dem Wasser
holte. Der Offizier , leidlich ernüchtert , dankte herzlich und
fragte , ob er sich nicht auf irgend eine Art erkenntlich zeigen
könne . „ Ach, Herr Leutnant , wenn Sie so gut sein wollten,kein Wort von «dieser Geschichte zu verraten . . ." „ Warunt
das ? " fragte der Gerettete etwas erstaunt . „ Ach, Herr Leut¬
nant , wenn die anderen hören , daß ich Sie herausgezogen habe,dann würden sie mich verhauen . . ."
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'
Mittel stehen ja sonst dem Staate nicht zur Verfügung . Haupt¬

sächlich wirb cs daraus ankommeu, vorbeugend zu wir¬

ken . In dieser Beziehung ist es ein großes Verdienst, daß wir

Sie
'
Jugendpflege tatkräftig in die Hand genommen haben.

Anderseits tut nicht minder not . daß wir die sozialdemokra¬
tische Jugendbewegung scharf im Auge behalten . In
ihr wird ja gerade der Lame ausgestreut , der hernach zu den

folgen , wie wir sie in Charlottcnburg gesehen 'haben, führt .
Man kann es daher nur begrüßen , wenn neuerdings die Poli¬

zei auf die sozialdemokratischenJugendvereine ein wachsames
-Auge hat .

"

Tie „N . G .
" arbeitet hier mit den abgedroschensten

Vhmscn, mit denen man noch von jeher die Auflehnung
unterdrückter Volksklassen gegen ihre Ausbeuter „be¬

kämpfte
"

, von den römischen Sklavenaufstünde angesangen
bis zu in heutigen Kampf des Proletariats gegen eine un-

aercchte und brutale Gesellschaftsordnung. „Aufhetzung
der Masse n"

. Jawohl , die Sozialdemokratie nimm:

das Ehrendiplom für sich voll und ganz in Anspruch , in die¬

sem Kampf in vorderster Reihe zu stehen . Wir wollen die
unterdrückten Volksklassen aufrütteln , damit sie aus ihrer
verderblichen Lethargie aufwachen u . bis zum letzten Atem¬
zug für eine Verbesserung ihrer Lage kämpfen. Wenn uns
deshalb die „N . C .

" als „Aufhetzer " etikettiert , so beweist
das, daß der Liberalismus kein,Verständnis hat , für die
Leiden des arbeitenden Volkes .

' Wir sollen „aufhetzen "

gegen alles, „was dem deutschen Volke teuer ist : Religion ,
Monarchie und Vaterland .

" Unter diesem heuchlerischen
Delikt ist schon Christus gekreuzigt worden. So viel „Re-

ligion
" und „Vaterlandsliebe " haben wir noch immer , wie

die satten liberalen Epikuräer , die doch nur die Interessen
des eigenen Bauches im Auge haben ,wenn sie über „Ver-

hctzung
" Heulmeiern.

Die Verdächtigungen der sozialdemokratischen Partei
durch die Denkmalsbemalung weisen wir scharf zurück . Es
ist uns kein Parteiorgan zu Gesicht bekommen , das diese
nicht bedauert . Da sind von anderen Leuten schon viel
schlimmere unüberlegte Streiche verübt worden, auch an
Denkmälern, von denen man nicht halb soviel Aufsehens
machte. Wenn die „N . C.

" keine anderen Kampfmittel ge¬
gen uns hat , so kann sie uns leid tun .

Zentrum und Integrales .
Wie bereits berichtet, veröffentlicht z . Zt . ein integraler

kath. Geistlicher in der Mannh . „V o l k s st i m m e" eine
Artikelserie gegen die Zentrumspolitik des Herrn Wacker,
-ne den Schwarzen schwer auf die Nerven schlägt . Der
, Bad. Beobachter" versucht die Enthüllungen aus der Jn -
dcxkongregation des Vatikans mit elenden Schimpfereien
zuzudecken. In einem Artikel, der in der lächerlichsten
Weise alles als Unwahrheit hinzustellen sich bemüht, leert
er folgenden Schmutzkübel über den betreffenden priester-
lichen Mitarbeiter aus . „Der Artikel macht"

, so meint er,
„ auf den Kenner der einschlägigen Verhältnisse den Ein¬
druck als stamme er von einem abgefallenen katholischen
Geistlichen , der gezwungen ist , sich durch solche journalisti¬
sche Leistungen das tägliche Brot zu verdienen . Er
könnte es wahrhaftig auf einwandfreiere Weise verdienen" .

Auf diese niedliche Verdächtigung antwortet die
„V o Ik s st im m e" : „Indem wir ruhig feststellen , daß
unser U . - Mitarbeiter von uns weder irgend ein Honorar
verlangt , noch ein solches erhalten hat , gehen wir über
diese niedrige , nur des „Badischen Beobachters" würdige
polemische Ungezogenheit mit Gleichmut zur Tagesord¬
nung über .

"
Nachdem wir dies gelesen haben, halten wir es doch für

angebracht , mitzuteilen , was die „Bad . Landesztg .
" über

die journalistische Mitarbeit des Herrn Wacker ani „Bad .
Beobachter " behauptet . Sie schreibt nämlich in einem ge¬
strigen Artikel :

Die „Krenzzvitming" für Herrn Dfacker . Wie es 1897 in
Baden in der konservativen Presse geheißen hat : „ Mit Herrn
Wacker gibt es kein» Freundschaft mehr ! " — und 1898 : „Herr
Wacker hat doch recht !" — so stimmt heute auch die „ Kreuz¬
zeitung" ein Loblied auf Herrn Wacker an . Tabei wird von
seiner „ Ce l b ft 1 o s i g k e i t " geredet . Dem muh man doch
entgegenhalten , daß Herr Wacker von der Partei bezw. von
der „Bodcnia " ein festes Gehalt seit vielen Jahren für
seine Arbeit bezieht, gleichviel , ob er viele, wenige oder gar
keine Artikel schreibt , und wie „ selbstlos" und „ interesselos"

:r als Broschürenschreiber ist, davon können seine Verleger ,
Herr Weiland H u gg I e - Radolfzell und die „ Badenia "

, die
noch ganze Auflagen „ lagern " hat , Zeugnis geben. Es sei
hiermit Herrn Wacker kein Vorwurf gemacht. Nur die kon¬
servative Beweihräucherung sei auf ihr richtiges Maß zurück¬
geführt . Herr Wacker ist ein Mensch , wie die übrigen Men¬
schen auf der Welt.

Wir müssen natürlich der „Landeszeitung " die Ver¬
antwortung für ihre Behauptung überlassen. Wenn fit
zutrifft , so zeigt das aber , wie sich das Zentrum gerne als
Schulmeister über andere aufläßt , in Dingen , von denen
cs alle Ursache hätte zu schweigen.

Uebrigens veröffentlicht der betreffende „Integrale "
in der gestrigen „Volksstimme" einen neuen Artikel, in
dem er besonders darauf hinweist, was das vatikanische
Blatt die „Unita Cattolica" zur Indizierung der Wacker-
schen Schrift schreibt , nämlich:

„Die Verurteilung des Buches : „Zentrum uno
kirchlich « Autorität " , ist von großer Bedeutung und zwar we¬
gen des Verfassers desselben. Herr Wacker ist Abge¬
ordneter und sehr einflußreich in den ( Kölner ) Kreisen , in
welchen modernisirenden Tendenzen in der Sozialpolitik ge¬
huldigt wird . Auch die von ihm behandelte Materie ist wichtig .
Es ist gewiß, daß das Werk Wackers von unseren Freunden
in Deutschland und -Oesterreich bereits glänzend widerlegt
worden ist . Es sind die Theorien des äußer st en modernisti¬
schen und liberalisierenden Katholizismus , — wodurch
öffentlich Protestanten und maßvolle Liberale eingefan¬
gen werden sollen , während heimlich die Glaubenstreue
und blinde Hingabe an Rom beteuert werden . Auf dieses
Doppelspiel de Kölnerei mit ihrer interkonfessionellen Gewerk¬
schaftsleitung und der Wackerei sind richtig- auch etliche
Vastoren der protestantischen Orthodoxie und nationalliberale
Wackelmänner von der rechten Richtung- oder mittleren Linie
ql-ücklich hereingefallcn .

"

Das Janusgesicht der Wackerschen Politik ist damit
ikicht schlecht charakterisiert.

Nationalliberales .
Der in unserer gestrigen Nummer behandelte Artikel

der „Bad . L a n d e s z e i t u n g
"

„Ein Nachwort zum
fozialdemokrotischen Parteitag " findet den vollen Beifall

des rechtsliberalcn „Schwäb. Merkur "
, insbesondere der

Satz , in welchen ! die „Landeszcitung " die Lörracher Re¬
solution zur Wahrung der Kulturinteressen des badischen
Volkes wie folgt behandelt :

„ Die Forderung von Garantien zur Wahrung der Kul-
turinteress -en des badischen Volkes ist so allgemein und nichts¬
sagend, -daß man damit wirklich nichts anfangen kann. Denn
-wir nehmen für uns in Anspruch, daß wir diese Interessen
stets und hingebender gewahrt haben, als die Sozialdemokra¬
tie , die über ein Jahrzehnt für die kulturfeindlichste aller Par¬
teien „bündnisfähig " war und auch heute noch aus radikaler
Verblendung der Reaktion manche willkommene Handreichung
leistet."

Dazu bemerkt der „Schwäb . Merkur "
: „Bravo ,

bravo ! So hätte schon lange mit der eingebildetsten
und politisch unfruchtbarsten , ja oft schädlichsten aller Par¬
teien geredet werden müssen ! Wenn es nur bei dem
jetzigen Systcni sein Verbleiben hat ! "

Das sagt also eine Partei , die selbst für „bündnis -
fähig " vom Zentrum betrachtet wird und die sich ideell
vollständig mit der „kulturfeindlichsten aller Parteien "

assossiert hat .

Die verloren gegangene Gewissensfreiheit.
Daß in Baden seit den letzten Landtagswahlen , und

insbesondere bei der im vorigen Monat stattgefundenen
Kultusdebatte die Gewissensfreiheit verloren gegangen ist ,
wird jetzt auch amtlich bestätigt. Im Lesestück Nr . 200
des dritten Teiles des badischen Volksschul -Lesebuchs heißt
der letzte Satz : „Die Verfassung gewährt endlich voll¬
ständige Gewissensfreiheit und Schutz der
Gottesverehrung " .

Dieser Satz ist auch in das entsprechende Lesestück des
Fortbildungsschullesebuchs übergegangen, aber merkwür¬
digerweise aus der letzten Auflage des Buches ver¬
schwunden . - Man fragt nun : Ist das Zufall oder
Absicht des badischen Kultusministeriums ? Verwunderlich
wäre es nach dem Verlauf der letzten Landtagsdebatten
nicht mehr , wenn die Regierung Bedenken trüge , die
Lehre von der verfassungsrechtlich gewährten Gewissens¬
freiheit fernerhin lehren zu lassen .

Die veterinärpolizeilichen Vorschriften in Theorie und
Praxis .

Man schreibt uns aus sachkundiger Feder : Die großen
Schlacht- und Viehhöfe sind für unseren Viehstand eine ständige
Seucheng-efahr . Schon oft wurde in .den letzten Jahren -die
Seuche aus Norddeutschland (Breslau usw. ) nach Baden einge¬
schleppt . Ich vermute , daß die wenigsten Fälle von Scuchenaus -
brüchen in den großen -Schlachthöfen in die breite Oeffentlichkeit
kommen. Man geht auch in -den Viehhöfen viel rascher darüber
weg als auf -dem Lande . Jeder Zuchtviehhändler vermeidet,
Tiere , die in einem Viehhof waren , in seine Stallungen zu neh¬
men . Dies alles ist anscheinend denjenigen Herren fremd, die
es wissen müßten .

Vor einigen Jahren bei Ausbruch -des neuen Seuchenzugs
in Baden trat die Seuche zuerst in den Orten unserer Umgegend
auf , welche von Mannheim Vieh einführten (Weingarten , Grötz -
ingen und Malsch) . Herr Albert Stern aus Malsch kaufte im
Viehhof in Mannheim im Mai 1911 fette Rinder . Er verkaufte
zwei davon- an einen M-etzgermeister nach Ettlingen . Letzterer
schlachtete eines davon sofort ; das andere -wollte er nach drei bis
vier Tagen schlachten . Stern hatte aber keine Erlaubnis , vor
Ablauf der zehntägigen Quarantäne , das zweite Rind an den
Metzger abzuliefern . -Bei dem genannten zweiten Rinde zeigte
sich am 9 . oder 10. Tage die Seuche, die ohne Quarantäne nicht
zum Ausbruch gekommen wäre . Am 22 . desselben Monats
holte Stern wieder fette Rinder in Mannheim . Bei denselben
wurde beim Ausladen in Malsch die Seuche festgestellt . Diese
Rinder mußten gegenüber dem Bahnhof auf freiem Felde ab¬
geschlachtet werden . Stern ersuchte die -Schlachthofdirektion in
Mannheim um eine Entschädigung. In der Antwort auf dieses
Gesuch heißt es u . a . : „Ein solches zufälliges Auftreten der
Seuche bei Märktvieh , welches ans allen Gegenden nach einer
Biehzenträte zusämmenströmt, kommt gegenwärtig zurzeit ver
Seuchengefahr leider wicht selten vor."

An ein Verbot der Ausfuhr oder an eine Kontrolle des aus
diesen „ V i e h z e n t r a I e n" ausg -eführten Viehes denkt man
zurzeit der Seuchengefahr nicht . Man hat eher den Mut , die
Landwirte und Zuchtvie'Windler mit den härtesten Vorschriften
zu „beglücken "

. Tie jetzige Lage der genannten zwei Berufs¬
stände ist — ohne den Druck von oben — keinerosige . Viele
Bezirke, darunter viele seuchcnfreie, hat man- wieder mit einer
siebentägigen Quarantäne belegt. Unsere Land¬
wirte können gegenwärtig ihr Vieh sehr schwer absetzen , und
seitdem die Quarantäne angeor -dnet ist, liegt -der ganze Vieh¬
handel lahm . Ein Gesuch der Viehhändler , wenigstens die zum
Schlachten -bestimmten Tiere , ohne Quarantäne , mit
Gesundheitszeugnis versehen, den Metzgern verabfolgen zu dür¬
fen, wurde nur für die Tiere , welche in große Viehhöfe
kommen, genehmigt . Was also den kleinere» Plätzen verwei¬
gert wurde , wurde für große Viehhöfe genehmigt. „ Aus diesen
Viehzentralen dürfen die Tiere überall hin verschickt werden,
ohne Quarantän e " .

Ich habe vorigen Mittwoch fette Rinder eingestellt, die ich
erst nächsten Mittwoch meinen Kunden (Metzgern) laut Gesetz
verabfolgen - dürfte . Ich ließ mir am vorigen Samstag von
unserem Herrn Bezirkstierarzt Gesundheitszeugnisse ausstellen
für Karlsruhe (Viehhos) . Am Montag ließ ich -die Tiere durch
Grötzingen und D-urlach nach Karlsruhe in den Viehhos treiben
und vom Viehhof aus ließ ich diese Tiere wieder zurück meinen
Kunden in Turlach und Grötzingen zuführen . Die direkte
Zufuhr der Rinder von Jöhlingen an meine Kunden in Grötz¬
ingen und Turlach wurde mir verweigert , aber die Zufuhr
von Jöhlingen über Berghausen , Grötzingen, Durlach nach dem
Viehhof Karlsruhe ist erlaubt und die Ausfuhr aus Karlsruhe
(Viehhos) und wieder zurück nach Durlach und anderen Ort¬
schaften ist nicht verboten.

Es kommt nicht selten vor , daß in den „Viehzentralen " Tiere
aufgestellt sind, welche keine Abnehmer finden , iveil sie noch
nicht schlachtreif sind »der sich für einen Landwirt oder Mäster
bester eignen . Dieselben dürfen aus diesen Vi-ehzentralen , in
welchen , wie -die Behörden selbst zugeben, das Auftreten der
Seuche nicht selten vorkommt, ohne Quarantäne an jeden
Landwirt verbracht werden. Wenn aber ein Händler in einem
seuchenfreien Ort und seuchensreien Bezirk eine Kuh von einem
Landwirt kauft , die letzterer selbst gezogen und vielleicht schon
zehn Jahre gesund in seinem Stalle hat , und -der
Händler verkauft dieselbe an -den Nachbar des Verkäufers , dann
muh dieselbe dem Herrn Bezirkstierarzt ange¬
meldet -werden und von demselben nach sieben -
tägiger Quarantäne untersucht werden ; erst
dann kann der Nachbar dieKuhbekommen . Un¬
glaublich , aber wahr ! 8 . K

Ä:

Remter Kmgretz rer Geioerdschasteii
Ie»Wmd».

München , den 26. Juni .1914.
Vierter Verhandlungstag .

Von der Redaktion der Soz . Monatshefte war gegen die Er¬
klärung des Landarbeiterverbandes , die sich mit einem Artikel
von Dr . A . Schulz in den S . M . beschäftigt , eine Gegenerklä¬
rung eingegangen . Dr . Schulz habe bei seinen Auslastungen
nur das Interesse der Landorbeiterorganisation fördern wollen .
Der „Vorwärts " habe aus eigenem die Bemerkung eingefloch -
ten , Dr . Schulz erinnere an den Reichsverband. Der Vorsitzende
bemerkt dazu , der Vorwurf gegen den „Vorwärts " sei unberech¬
tigt , die Bemerkung sei tatsächlich auf dem Kongreß gefallen.
Im übrigen nehme man bie Erklärung zur Kenntnis .

Den Vorsitz führt heute Schlicke ; die Debatte über dev
Punkt 8 des Regulativs ,

Erledigung der Grenzstreitigkeite«,
wird fortgesetzt. Mehrere Redner bringen wieder einzelne Streit¬
fälle vor.

Leipart (Holzarbeiter ) : Es -handelt sich darum , daß in
Großbetrieben ganz abgeschlossene Betriebe von Berufsgruppen
vorhanden sind , z. B . Holzarbeiter , Metallarbeiter . Die kann
man doch nicht dem Fabrikarbeiterverband oder Bauarbeiter -
verband überweisen . Es gibt Möbelfabriken , die ganze Waren¬
häuser ausrüston . Es ist uns noch nie eingefallen , die übriger
Berussarbeiter für die Holzarbeiterorganisation zu bcanspru-
chen. Sollen die Buchdrucker etwa auch in die Hilssarbeiter -
organisation ? Zu welcher Organisation sollen die in der Ver¬
lagsanstalt deutscher Konsumvereine Beschäftigten zuständig
sein ? Die Berufsorganisation kann in- -vielen Fällen das In¬
teresse ihrer Berufsgnvssen in- Fabriken besser vertreten als eine
Betriebsorganisation . Das Schiedsgericht hat den angegriffe¬
nen Schiedsspruch einmütig gefaßt . Sachliche Gründe warev
maßgebend . Nicht nur Bierfahrer in Brauereien , sondern auch
Fahrer in Selterwasserfabriken sind dem Bra -uereiarbeiterver -
band zugesprochen worden . Der Schiedsspruch war ein Kompro¬
miß ; er schafft kein neues Recht. Auch in den Verträgen zwi¬
schen einzelnen Verbänden werden aufgestellte Grundsätze ver¬
letzt ; man paßt sich den Verhältnissen an .

Müller ( Transportarbeiter ) : Wir fordern die Wieder¬
herstellung -des verletzten historischen Rechts und gewerkschaft¬
licher Grundsätze . Ter Kongreß muß die Möglichkeit schassen,
den Schiedsspruch nachprüfen zu lassen .

Brey ( Fabrikarbeiter ) : Wer die Entwicklung beobachtet ,
kann gar nicht leugnen : der Kurs steuert zur Betricbsorganifa -
tion . Wenn man anerkennt , daß ungelernte Arbeiter Organi¬
sationen gelernter Berufe zugewiesen werden müssen , dann
muß man auch das Umgekehrte gelten lasten ooer es wird zweier¬
lei Recht geschaffen. Die von Leipart hernusgestellten Schwie¬
rigkeiten bestehen nicht. Wenn in einem Großbetrieb abgeschlos¬
sene Berufsgruppen in besonderen Erzeugungsstätten beschäf¬
tigt sind, dann gelten sie als Angehörige eines Betriebs , der
zur Berufsorganisation gehört ; damit ist die Frage gelöst .
(Beifall . )

Es : spricht noch Hegemann (Fabrikarbeiter ) , dann wird
ein Antrag auf Debatteschluß angenommen .

Legten (Schlußwort ) : Schon vor 22 Jahren , in Halber¬
stadt, habe ich -den Gedanken der Betriebsorga -nisation vertre¬
ten ; der Kongreß hat sich für die Berufsorganisation entschie¬
den. Es liegt auch heute noch kein zwingender Anlaß vor , dik
Grundlage zu ändern . Die Verhältnisse liegen nicht so einfach
wie Schneider meint, ; man kann ja abwarten , ob die Ent -wick-
lnng zur BetriebSorganisation drängt . Ter Anspruch der Gc-
meindearbeiter fübrt in seiner Konsequenz dahin, alle anderen
Organisationen abzuschaffen . Wir sollen keine neuen Gegen¬
sätze splissen . Das vorgeschlagene Regulativ ist geeignet, Strei -
ti-Keiten nach Möglichkeit zu verhindern oder zu schlichten. Der
Antrag , der besagt, daß durch -Schiedssprüche keine geltenden
Grundsätze verletzt werden dürften , dem könnte man zustimm -en
aber der Beschluß dürfte nicht gegen -das Schieds-gerichtsurteij
ausgenützt werden ; im übrigen bitte ich, alle Abänderungsan -
träge abzulehnen .

Auf Antrag von R e i ch e l t ( Metallarbeiter ) wird die Ab¬
stimmung über das Regulativ und die Anträge dazu bis auj
morgen zurückgestellt.

Zu dem Punkt C des Regulativs :
Unterstützung bei Streiks und Aussperrungen,

verzichtet Legten auf nähere Begründung ; AbänderungSanträg !
zum Entwurf liegen nicht vor.

Schräder (Zimmerer ) erklärt , daß seine Organisation
weitergehen -de Forderungen stelle , sie a-ber doch dem Entwurj
zustimme . Weiter erörtert Redner den Gedanken der Schaffung
eines Zentral -streiksonds.

Legten wendet sich gegen solche Gedanken . Man könne
sich mit dem Regulativ begnügen , dos bringe ein- weites Stück
vorwärts . Dieser Punkt des Regulativs wird sodann gegen
3 Stimmen angenommen .

Der Abschnitt:
Gewerkschaftskartelle

Punkt D des Regulativs , steht nunmehr zur Debatte . Die
Generalkommisfion verzichtet auf eine Begründung . In der
Aussprache wird auf die Notwendigkeit hingewiesen, -den Land¬
arbeiterverband in seinen Bestrebungen zu unterstützen. Auch
dieser Absatz des Regulativs wird ohne Aenderung angenommen.

Bauer ( Generalkommisfion ) referiert über
die „Bolksfürsorge",

wobei er die Gründunysgeschichte, Zweck und technischen Aufbau
der Einrichtungen erörtert . Jede kapitalistische Tendenz ist
hier ausgeschlossen. Die Gegner behaupten, sie hätte den Zweck ,
die Arbeiter an die Sozialdemokratie zu fesseln . Das ist Un.
sinn . Die Privatgesellschaften - kennen keine Kündigung der
Verträge , bei der Volkssürsorge ist das Kündigungsrecht vorge¬
sehen . Obwohl wir mit der Fürsorge zweifellos soziale Arbeil
leisten, sucht man sie zu verhindern . In dieser Frage erwies
sich die Regierung wie noch nie als geschäftsführender Ausschuf
der herrschenden Gesellschaft. Hat sie doch erwogen, die Volks¬
fürsorge zu verbieten . Die Agrarier -wollen mit der öffentlich-
rechtlichen Lebensversicherung ihre Portemonnaieinteressen
wahrnehmen . Auf Veranlassung der christlichen Gegner, die
eine Stärkung der freien Gewerkschaften befürchten, ist man zu
der Gründung einer Aktiengesellschaft für Volksversicherung
gekommen. Alle volksfeindlichen Elemente haben- sich hier zu-
sammmen gesunden . Wir wollen nicht , wie jene, politischest
Terrorismus ausüben , sondern das gesammelte Kapital dem
Wöhle der Arbeiterklasse dienstbar machen . (Lebhafter Beifall . )

Es liegt ein Antrag vor, bei der Volksfürsorge noch die
Feuerversicherung einzuführen . Dagegen werden Bedenken er-
boben. Eine Vermittlung für die Feuerversicherung bestehe
schon , die Einrichtung selbständiger Feuerversicherung werde er»
wogen. Der Antrag gilt als erledigt . Ueber

die Handhabung deS Reichsvereinsgesetzes
referiert Brey , Vorsitzender des FabrikarbeiterverbandeS;
Das -Reichsvereinsgesetz, die sogen . Morgengabe der „ liberalen'

Acra hat große Enttäuschungen gebracht . Alle Zusicherungen,
daß die -Gewerkschaften in ihren wirtschaftlichen Bestrebungen
nicht gestört werden sollten, haben sich als trügerisch erwiesen .
-Schnüffelei , Saalabtreiberei und kleinliche Auslegung der -Be¬
stimmungen stehen in Blüte wie noch nie zuvor. Die Tendenz



wo : 145, Freitag , den 26 . Jum 1914 , Seite 4.''g«ht dahin, Gewerkschaftsversammlungen zu politischen Veran¬italtungen zu stempeln. Die nachprüfenden Gerichte folgen denpolizeilichen Spuren . (Redner weist das an einer Reihe vonEinzelfällen überzeugend nach. ) ^Tie Arbeiter gründen Gewerk¬schaften , aber wenn sie sich ausvreiten , werden sie nach staats¬anwaltlicher Logik politische Vereine . Sogar die Erwähnungder Gesindeordnung in einer Landarbeiterversammlung ist demLandarbeiterverband als Merkmal seiner politischen Betätigungongekreidet worden. Die Rechtsprechung erweist sich als Or¬gan der herrschenden Klaffe . Man geht ganz einseitig gegen diefreien Gewerkschaften vor. Die christlichen Gewerkschaften blei¬ben ungeschoren und doch sind sie mit dem Zentrum eins .Trimborn erklärte in einer Zentrumsvcrsammlung in Trier :die Kölner und die Berliner (christliche Gewerkschaften und Fach -abteiler ) wollen dom Zentrum dienen ! — Dem Ausspruch istnicht widersprochenworden . In der „Germania " (Nr . 47 — 1911)wurden christliche Gewerkschaften und kathol . Arbeitervereinefür das Zentrum auf die Schanzen gerufen . — Ich könnte nocheine Reihe weiterer Beweise für die Abhängigkeit der christl .Gewerkschaften vom Zentrum erbringen . Auch die Hirsch -Duiickerschen Gewerkvereine betreten ganz ungeniert und unge¬stört den politischen Kampfboden. Noch auffälliger geschieht dasvon den gelben Vereinen , ganz offen betreiben sie Wahlagitation .Eine Konferenz gelber Vereine in Halle hat den Grundsatzproklamiert : unsere Aufgabe ist die politische Betätigung zurBekämpfung der Sozialdemokratie ! Diese Vereine nehmen Mit¬glieder bis herab zu 14jährigen auf . Bei den Unternehmern istes gerade so : sie betätigen sich auf allen politischen Gebieten.Sie machen zwischen ihren wirtschaftlichen und politischen Be¬strebungen keinen Trennungsstrich . Keine dieser Organisationenwird mit der Politischerklärung bedroht. Den Gewerkschaftenmacht man es zum Vorwurf , daß ihre Organe Wahlartikel ver¬öffentlichen. Dergleichen journalistische Leistungen sind nichtder Zweck der Organisationen , sie werden von den Vorständenweder gewünscht noch angeordnet . Tie Politischerklärung derfreien Gewerkschaften ist eine Rechtsverletzung. Wir forderneine Grundlage , die gleiches Recht für alle schafft . (LebhafterBeifall . ) Der Referent unterbreitet eine Resolution , in der For .derungen erhoben werden. Sie sollen bewirken, daß1 . alle landesrechtlichen und polizeilichen Befugnisse, dieüber den in §§ 1 und 2 des Vereinsgesetzes gesteckten Rahmenhinausgehen ; 2 . alle gewerkschaftlichen Versammlungen , gleich¬viel ob sie die Arbeiter eines Betriebes oder mehrere Betriebeumfassen, von Ueberwachung und Anmeldung befreit bleiben;3. das Verbot fremder Sprachen für gewerkschaftlicheBersamm-lungen keine Anwendung findet ; 4 . gewerkschaftliche Verbändeaußerhalb des § 13 gestellt werden.
In der Diskussion schildert
H u se m a n n (Bergarbeiterverband ) , die Schikanierungdes Bergarbeiterverbandes durch Behörden . Die Polizei hatdurch bezahlte Leute gründlich bespitzeln lassen . Die Christenwerden von ihr nicht belästigt , auch die Gelben nicht. Trotz allerSchikanen werden wir Mittel finden, die Jugendlichen für unszu gewinnen .
Cohen (Metallarbeiter ) : Man hat nicht einmal versucht ,nachzuweisen , daß wir uns politisch betätigt hätten . Die um¬fangreichen Aktenstücke, die sich auf unsere Politischerklärung be¬ziehen , enthalten lediglich die Behauptung , der Holzarbeiterver¬band habe früher mal etwas ausgefreffen . In einem anderenFalle behauptete die Polizei , wir hätten 10 000 Mk . für Wahlengegeben . Das ist einfach nicht wahr .L e i p a r t (Holzarbeiter ) : Was dem Holzarbeiterverb , vor-gcworfen wird , das könnte Cohen auch verantworten . Der Ver¬band verfolgt keine politischen Zwecke. Die Resolution B r e hfand einstimmige Annahme.

Zum Punkt
Arbritswilligenschutz und UnternehmrrterroriSmuS

unterbreitete und begründete der Referent Schlicke (Metall¬arbeiter ) eine Resolution , die Ausbau des Koalitionsrechts for¬dert durch :
Ausdehnung desselben auf alle Arbeiter ohne Rücksicht aufdie Art ihres Beschästigungs- oder Dienstverhältnisses , Auf¬hebung des 8 463 der G .O ., Bestrafung desjenigen , der Arbeiterund Angestellte an der Ausübung des Koalitionsrechts hin¬dern oder zu hindern suchen .

Ferner propagiert der Kongreß :
gegen die heutige Rechtsprechung an Streiks und Aussperrun¬gen beteiligten Arbeitern gegenüber ,
gegen das wegen Streikvergehens allgemein angewandte hoheStrafmaß , das in keinem Verhältnis zu den bei gleichartigen,aus anderen Anlässen begangenen Delikten verhängten Stra¬fen steht ,
gegen die höhere Bewertung des Zeugnisses Arbeitswilligergegenüber dem von Streikenden und gewerkschaftlich organi¬sierten Arbeitern
und gegen die fast zur Gepflogenheit gewordene Verweigerungdes Schutzes des 8 193 des St .G .B . angeklagten Streikendenund Ausgesperrten gegenüber .

"

Theater und Musik.
Jnterims -Somrnertheatcr in Karlsruhe . Am Mittwochgab man den zugkräftigen „Filmzauber ". Im vorigen Sommerhatten wir ja so oft Gelegenheit , dieses kurzweilige tolle Stückzu hören und zu besprechen , sodaß wir diesmal von jeder Weit¬

schweifigkeit füglich absehen können. Was wir zu hören und zusehen bekamen , war recht flott und lebendig und schien auch demPublikum zu gefallen , denn man lachte auch diesmal recht Herz,lich über „ Napoleon-Musenfett " und seine „ Fränze " . Abgesehenvon etwas reichlicher Auftragung waren die beiden doch immerder Mittelpunkt des belebenden Elements . Gerne erwähnenwir noch den brillanten „ Anastasius " Linnbrunners , dengut gezeichneten „Käsebier" P e tz o l d s und die „Wanda "
Ellen Grees , die sich durch vornehme Darstellungsweisevorteilhaft aus dem gegenwärtigen Ensemble hervorhebt.

W . Sch.
»

Prüfnngsvorfpirle des Mnnzschen Konservatoriums inKarlsruhe . Nachdem am Mittwoch mittag die kleinen „ Zu-kvnfts Backhaus" und „ En miniature -Burmester " mit denangehenden „Tcresina -Carrenos " in kindlicher Begeisterung umdie Wette musiziert hatten , lvas übrigens von der begeistertenSchaffenslust dieser Kleinen zeugte, brachte uns der Abend sehrbeachtenswerte Leistungen von Schülerinnen und Schülern derOber klaffen . Nicht unerwähnt aus der großen Zahl der mit-täglichen Darbietungen dürfen die den Abschluß bildenden drei
„Kindcrlieder " bleiben , die von F . Erbrich (Schülerin derAnstalt) komponiert wurden . Schlicht - schön in der 'Setzweischauchen diese Liedchen den naiven Zauber eines kindlichen Emp¬findens aus . Sehr hübsch gesungen wurden diese drei Kom¬positionen von Anstaltsschülern bis zu 12 Jahren .

DaS Abendprogramm wurde wirkungsvoll eingeleitct mitdem 1 . Satz von Beethovens „ Klavierkonzert" ( C) bei Orchester-bcgleitung. Fritz Gscheidlen erwieS sich am Klavier seinerAufgabe gewachsen . Mit anerkennenswerter Technik, sinn¬vollem Bortrag und prägnanter Gliederung der großen Cadenzkam er mit seinem Spiel dem Beethovenschen Stil schon inweitem Maße nahe . Mit Liedervorträgen erfreute alsdannAenne Heilmann . Sie sang dî drei „Brautlieder " : Ein
MhrtenreiS , Der Liebe Sohn , Vorabend , deren Vertonung vonwem begabten hiesigen Komponisten und Musiker HermannMinierer stammt. Diese Gesänge zeichnen sich neben den

Dazu bemerkt der Redner u . a. : Arbeiterschutz , das ist der Ruf ,der immer stärker ertönt . Rächer im Streit war der Zcntral -vcrband der Industriellen , angeschlossen haben sich Großgrund¬besitzer, Jnnungsmeister usw . Je stärker die Gewerkschaftenwurden um so mehr bekämpften die Unternehmer das Koalitions¬recht . Herr Buek, der frühere Generalsekretär des Zentralver -bandeö der Industriellen stellte den Grundsatz auf : Vor demGesetzist der Arbeiter dem Unternehmer gleich, in sozialer und wirt¬
schaftlicher Beziehung ist er es nicht und kann es nicht werden.Gegen Terrorismus der Gewerkschaften kann man kämpfen, in¬dem man den Begriff des Terrors ummünzte . Das Terror¬
geschrei ist nur der Schleier , den man über die wahren Absichtenzieht. Kein Mensch ist in Deutschland mehr geschützt als der
Arbeitswillige . Der wirtschaftliche Kampf der Arbeiter soll er¬
schwert werden. Nennt ein Streikender einen Arbeitswilligen„Schwein "

, dann gibt es 5 Wochen Gefängnis , sagt ein Studentdasselbe einem Schutzmann , dann lautet das Urteil auf 50 Mk .Geldstrafe . Terrorismus der schlimmsten Art üben die Unter¬nehmer aus . Wer sich ihren Bedingungen , die von den Organi¬sationen festgelegt werden , widersetzt, muß mit seiner Vernich¬tung rechnen. Der Referent bringt aus den verschiedenen Ge¬werben Beispiele für den Terror der Unternehmer bei.Die Diskussion über den mit Beifall aufgenommenen Vor¬trag erfolgt morgen . Von Leipziger Metallarbeiter ist zu diesemPunkt noch folgender Antrag unterbreitet worden :
Gegenüber den Bestrebungen, den Arbeitern daS Koa¬

litionsrecht zu verschlechtern oder zu rauben , betont der 9 . Ge¬
werkschaftskongreß, daß er im unbeschränkten Koalitionsrechtein Grundrecht der Arbeiterklasse und die Vorbedingungenfür ihren kulturellen Aufstieg erblickt . Daher erklärt es der
Gewerkschaftskongreß für die Pflicht der Arbeiterschaft, diesesGrundrecht gegen die Angriffe der Gegner mit allen ihr zuGebote stehenden Kampfmitteln zu verteidigen . Ter Gewerk¬
schaftskongreßerkennt an , daß zur Verteidigung dieses Grund¬
rechtes der Arbeiterklasse unter Umständen auch der Massen¬streik in Anwendung gebracht werden kann.

Hermann Liebmann .
Schluß der heutigen Verhandlungen .

&
Ueber die Erledigung von Grenzstreitigkeiten ,worüber auf dem gegenwärtigen Gewerkschaftskongreß (siehegestrigen Bericht ) verhandelt wird, stellt das „Correspondenz-blatt der Generalkommission der Gewerkschaften Deutschlands"

in Nr . 20 folgendes Regulativ auf :
1 . Die gewerkschaftliche Entwicklung vollzieht sich unver¬kennbar in .der Richtung des Zusammenschlusses der Organi¬sationen zu großen , leistungsfähigen Verbänden und die fort¬schreitende Technik bedingt mehr als seither die Zuführung der

ungelernten und Hilfsarbeiter zu den für sie zuständigen Be¬
rufs - bezw . Jndustrieverbänden . In diese sich von selbst voll¬
ziehende Entwicklung durch Konferenz - oder Kongreßbeschlüffe
einzugreifen , erweist sich solange als untunlich , als nicht durch
Streitigkeiten über die Abgrenzung des Organisationsgebietessich ernste" und dauernde Störungen des Zusammenwirkens der
Gewerkschaften ergeben.

2 . Um ein gedeihliches Nebeneinander - und Zusammenwir¬ken der Gewerkschaften zu gewährleisten» wird .denselben emp¬fohlen, strittige Agitationsgebiet ; durch besondere Vereinbarun¬
gen mit den Zentralvorständen der in Betracht kommenden Ver¬bände abzugrenzen und alle Fragen der beruflichen wie gemein¬samen Agitation , des Uebertritts von Mitgliedern und des Zu¬sammenwirkens bei Lohnbewegungen mehr als bisher durch
feste Bestimmungen ( Kartcllverträge ) zu regeln . Von etwa»
abgeschlossenen Kartellüxrträgen ist der Generalkommission durchUebermittlung einer Abschrift Kenntnis zu geben.

3 . Kommen zwischen Gewerkschaften, bei denen Organr -
sationsdifferenzen bestehen, solche Kartellverträge trotz der Ver¬mittlung der Generalkommission nicht zustande, und ist die Bei¬
legung dieser Differenzen für das ungestörte Zusammenwirkender Gawerkickaften unbedingt notwendig , so ist der Streitfalldurch ein Schiedsgericht zu entscheiden . Das Schiedsgericht wirdgebildet aus je drei von den Vorständen der beteiligten Gewerk¬
schaften zu wöblenden GewerksckaftSvertretern und einem Vor¬
sitzenden , den die Schiedsrichter zu wählen haben . Die Mitglie¬der des Schiedsgerichts dürfen .den im Streit befindlichen Ge¬
werkschaften nicht angehören . Die Entfcheidung des Schieds¬gerichts ist endgültig und bindend .

4 . Tie loyale Anerkennung .des OrganisationsgebieteS er¬
heischt die Unterlassung jeder unlauteren Agitation , besondersunter Hinweis auf niedrigere Beiträge oder höhere Unterstütz¬ungen . die Zurückweisung Ausnahmesuchender, die aus anderen
angeschlossenen Verbänden ohne genügende Abmelduna uno
Regelung ihrer Verbindlichkeiten austraten oder ausgeschlossenwurden , sowie die Unterlassung jedes Druckes auf vorübergehendin anderen Berufen besckäftiate Gewerkschaftsmitglieder. Dieletzteren dürfen Mitglieder ihrer Organisation bleiben, habensich aber bei gewerkschaftlichen Aktionen den Direktiven d:S Ver-

harmonischen Reizen , durch eine warme , edle Mclodielinie aus ,die dem ganzen Tongewebe einen poetisch wunderbaren Unter¬grund verleiht . Wir empfinden schon bei den ersten Klängender drei Kniererschen Lieder, daß sie jenem echten , tiefenMusikergefühl entsprungen sein müssen , das allein nur wiederim Gefühl des Hörers ähnliche, verwandte Saiten zum Mit¬klingen anzubringen vermag. Aenne HeilmannS Organträgt eine Färbung zum Mezzo-Sopran an sich und ist sehrwohllautend . Nach der Mitte und Tiefe gewinnt cs an vollemKlang und wirksam sattem Kolorit ; auch klingt die Höhe schlak-kenrein und scheint in dieser Höhenlage zur weiteren Ausbildungergiebig und fähig . Mit Orchesterbegleitung trug WillyWagen mann den 1 . Satz des Mendelsohnschen „Violin¬konzertes" vor . Die souveräne Beherrschung des Instruments ,die erstaunliche technische Fertigkeit und Griffsicherheit desSchülers stellen dem Lehrmeister, Herrn W . Eif fler , derauch die orchestrale Begleitung sicher dirigierte , das günstigsteZeugnis aus . Sehr zufriedenstellende Leistungen boten fernernoch die Schülerinnen der Klavierklasse Else Schnecken¬burger und Else G e h r i g , die beide Stücke von Chopinlobenswert interpretierten . Den Abschluß bildete das „Klavier¬konzert ( Ls ) " mit Orchester von L . van Beethoven, in höchstanerkennenswerter stofflicher Beherrschung von SofteSchradie vorgetragen . Die Vortragende wußte inhaltlich dieeinzelnen Sätze klar auszudcuten und jeden in seiner charak¬teristischen Eigenart zu treffen und wiederzugebcn. W. Sch.
Volksschauspiel Oetigheim . Das günstige Wetter der letztenTage brachte dem Naturtheater Oetigheim am Sonntag , den21 . d . M . , ein annähernd vollbesetztes Hans . Wären die schivc -ren Gewitter kurz nach mittag nicht niedcrgegangen, die vieleSpielbesucher abhieltcn , dann hätte sicherlich mit völligem Aus.verkauf gerechnet werden können. Oetigheim selbst wurde vonden Gewittern nicht berührt . Unter den Spielbesuchern warennach Vernehmen 8—10 Vereine , darunter auch wieder solche ausdem Elsaß und ans der Rheinpfalz , für die das Spiel fortgesetzteinen beliebten Anziehungspunkt bildet . Das Spiel verliefbei ständigem Sonnenschein vorzüglich und fand wie immerbegeisterte Aufnahme . Die beiden nächsten Spieltage auf 28.und 29 . Juni (Peter und Paul ) dürften einen besonders gutenBesuch bringen . Die beiden Sonn - und Feiertage auf 28. und29. Juni bieten auch Interessenten ferngelegener Orte günstigeGelegenheit zum Spielbesuch, kann doch damit gleichzeitig einschöner Ausflug nach Baden-Baden, ins Murchal oder in denSchwarzwald verbunden werden.

bandes ihres jetzigen Berufes zu fügen. Eine Beschäftigung j»als eine vorübergehende nicht zu erachten, wenn sie in ein uajdemselben Berufe die Dauer von drei Monaten überschreite ! .Organisierte Arbeiter , die alljährlich regelmäßig ununterbrochenlänger als sechs Wochen zu einem und dem) üben Berufe über,treten , müssen sich immer der Organisation des Berufes au.schließen , in dem sie arbeiten . Arbeiter , die dauernd in zweiBerufen tätig sind , müssen von der Organisation des Nebenbe-!rufes angehalten werden , sich erst der Organisation ihre;Hauptberufes anzuschließen, bevor sie in die OrganisationNebenberufes ausgenommen werden können. Diese Arbeiterhaben sich in ihrem Nebenberuf , soweit die Löhn- und Arbeit?,Verhältnisse in Betracht kommen, den Beschlüssen der in Fragekommenden Organisationen zu fügen.5 . Wenn in einem Betriebe Angehörige verschiedener Be.rufe beschäftigt sind, .dann dürfen die einzelnen Arbeiter nurin diejenige Organisation ausgenommen werden, welche fürihren Beruf besieht. Abweichungen von dieser Regel sind nurstatthaft aufgrund vorheriger bestimmt begrenzter Vereinbarun .gen zwischen den beteiligten Zentralinstanzen . Letzteres giltauch für die Aufnahme vereinzelt beschäftigter beruflicher Ar¬beiter in Gemeinde- , Staats - und Genossenschaftsbetrieben, so¬wie für Arbeiter , für die am Orte eine Organisation ihres Be¬rufes nicht besteht. — Sind in einem Industriezweig für diegleichen Berufe mehrere angeschloffene Organisationen vorhan .den, so gelten dieselben in Bezug auf die Gewinnung von Mit.gliedern und auf die Führung von Lohnbewegungen als gleich¬berechtigt. — Es empfiehlt sich jedoch, um allen aus solchen ge,meinsamen Tätigkeitsgebisten leicht entstehenden Reibungenvorzubeugen , für solche Konkurrenzverbände besonders -dringend,sich über alle hierbei in Betracht kommenden Maßnahmen vor¬her zu verständen.
6 . Gemeinde- und Staatsbetriebe , in denen Arbeiter ver¬schiedener Berufsarten technisch unabhängig voneinander be¬schäftigt werden , gelten in ihrer Gesamtheit nicht als „ Betrieb"

im Sinne der vorstehenden Bestimmungen . Für die in Ge-meinde- und Staatsbetrieben beschäftigten beruflichen Arbeiter ,für die eine Berufsorganisation besteht , ist ihre Berufsorgani -fation zuständig.
7. Sofern besondere Kartellverträge über die gemeinsameBehandlung von Lohnbewegungen, StreilS und Aussperrungennicht bestehen , haben die Bewegungen, die mehren: Berufsor¬ganisationen umfassen oder Weiterungen für solche erwartenlassen , die betroffenen Verbände sich vorher fmvohl über dieInszenierung und Durchführung der Lohnbewegung, als auchüber etwaige Unterstützung der Nichtorganisierten zu einigen.Bei gemeinsamen Streiks , wie auch ' bei Beteiligung einzelnerMitglieder anderer Gewerkschaften an Ausständen unterstütztjede Organisation nur die eigenen Mitglieder ; letzteres giltauch für die Gewährung von Rechtsschutz .

fius der psrte !.
Ueber den badischen Prateitag und das Kaiserhoch

brachte der „Vorwärts " in seineb Mittwochnummer einenArtikel auS Baden , der wieder einmal einen Beweis .dafürliefert , in welch unverantwortlicher Weise gewisse auswärtigeParteiorgane von einzelnen badischen Genossen über die Vor¬gänge in der badischen Sozialdemokratie irregeführt wer¬den . Der Artikel wimmelt förmlich von Unwahrheiten , Ent¬stellungen und Verdrehungen . Es wird da zunächst behauptet,der Antrag Kruse , der die .Haltung der Fraktions „ mehrheit"
beim Ztaiserhoch billigen wollte, sei von 80 Delegierten , 5 überdie Hälfte aller Delegierten , unterschrieben getvesen, und dageine Anzahl Delegierter hinterher , weil Genosse Dr . Frank dieAnnahme des Antrags als eine persönliche Kränkung erklärthabe, ihre Unterschrift zurückgezogen hätten . Das ist eineplatte Unwahrheit . Nicht die Annahme des Antrags hat Gen.Dr . Frarrk als eine persönliche Kränkung bezeichnet , sondern disTatsache, daß man schon am Tag bevor Frank sein Referathielt, also bevor man seine Gründe gegen das Sitzenbleibenbeim Kaiserhoch kannte , Unterschriften für den Antrag Kruse!gesammelt hat . Daß der Antrag nicht entfernt so viel Unter¬schriften erhalten hätte , wenn diese nach dem FrankschenReferat gesammelt worden tvären , beweist die Zurück¬ziehung eine großen Anzahl dieser Unterschriften nachdem Referat . ES waren dies nicht nur „ namentlich" Mann¬heimer Delegierte —> von diesen haben nur zwei ihre Unter¬schrift zurückgezogen —, sondern Delegierte aus allen Teilendes Landes , die , ohne die Tragweite des Antrags zu überlegen)den Antrag unterschrieben hatten .Es ist ferner eine Unwahrheit , wenn in dem Artikelbehauptet wird, der Antrag Kruse sei in der Annahme zurück¬gezogen .worden , daß -der Parteitag von einer Beschlußfassungüberhaupt absehe. Gen . Dr . Fraitk hat in der denkbar ent¬

schiedensten Weise sich gegen die Zurückziehung des AntragsGroßhans erklärt und ebenso bestimmt eine Stellungnahmedes Parteitages in der Frage gefordert . Trotzdem hat Gen.Kruse seinen Antrag zurückgezogen . Eine bewußte Un¬
wahrheit ist die Behauptung , der Lörracher Antrag gegenden Großblock sei angenommen worden . Tatsache ist vielmehr ,daß er dem Landesvorstand als „Material " überwiesen wurde.Daß das keine Annahme des Antrags ist, liegt auf der Hand,eS geht auch daraus hervor , daß die Lörracher Antragstellergegen den angenommenen Antrag stimmten. Der Ar¬
tikelschreiber des „ Vorwärts " hat diesem also in der gröblichstenWeise falsch berichtet. Wenn schließlich der „Vorwärts " meint ,„die klugen Taktiker Kolb-Frankscher Richtung" hätten durch ihreHaltung in der Kaiserhochaffäre den bürgerlichen AngreifernWaffen gegen die Reichstagsfraktion geliefert , sa ist das einenichts weniger als zutreffende Behauptung .

Lange vor dem badischen Parteitag haben verschiedeneParteiblätter — so u . a . die „ Chemnitzer Volksstimmc" , sehrscharf gehaltene Artikel gegen die neue Taktik beim Kaiserhochveröffentlicht. Nicht die Gegner .des Sitzeirbleibens beim Kaiser¬hoch, sondern diejenigen , welche die neue Taktik, diese leereden Reaktionären willkommene ' Demonstration , be¬
schlossen haben , lieferten der Reaktion und ihrer Presse einespottbillige Waffe gegen unsere Partei . Die Gegner dieserneuen Taktik hätten unverantwortlich gehandelt , wenn sie dazugeschwiegen hätten , zumal nachdem feststand, daß selbst dieMehrheit der Reichstagsfraktion gegen diese der Reaktion dasWasser auf die Mühlen leitende Taktik war . Mit Recht hat Ge¬nosse Dr . Frank hervorgchoben, daß nicht der mindeste Anlaßvorlag , eine solche Demonstration , deren Wirkungen vorauszu -
schen waren , in Szene zu setzen, zumal nachdem die Partei inden schlimmsten Zeiten der Sozialistenverfolgung diese Taktikdes Sitzenbleibens nie befolgt batte . Der Antrag Kruse aufdem badischen Parteitag hatte lediglich den Zweck , in BadenStimmung für diese Art „ revolutionärer " Taktik zu machen,.um damit ein völlig falsches Bild über die Auffassung der gro¬ßen Mehrheit der badischen - Parteigenossen hervorzuzaubern .

Hagsfelb, 20 .Juni . Am komm ' ^ vV. Sonntag , vormittags9 Uhr, findet in der „Kanne "
Parteiversammlung statt . Wegender Wichtigkeit der Tagesordnung (u . a . Bericht vom badischenParteitag ) ist es Pflicht aller Parteigenossen , zu erscheinen.Die Vorstandsmitglieder werden gebeten, um ^>9 Uhr zu er-cheinen.

* Ober.grombach , 28 . Juni . Die Arbeiterschaft von hierund der Umgebung wird darauf aufmerksam gemacht, daß der„Volksfreund " im Gasthaus zum „ Hirsch" aufliegt und
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^ ird gebeten, dieses Geschäft bei Ausflügen nach hier zn bcrück-

Lg . Juni . (Sozialdem . Verein .) Die in
«eitriger Nummer bekanntgegebene Versammlung findet nicht .

irrtümlich angegeben, in der „Sonne"
, sondern un „Ritter"

statt . _

Ms dem Laude.
Offenburg .

— Etwas zum Kapitel Pflanzenschutz . Zur Schmückung
und Bekränzung der Straßen und Häuser anläßlich des Besuches
des Großhcrzogs in Offenburg wurde Tannenreis und son¬
stiges Grünzeug frei zur Verfügung gestellt . Hierunter befan¬
den sich gewaltige Haufen junger Stechpalmen , die jedoch
beim Publikum keine Abnahme fanden und deshalb unbenützi
liegen blieben. Durch diese Naturverwüstung wird treffend eine
bezirksamtliche 'Bekanntmachung illustriert , nach der mit Geld
oder Gefängnis bestraft wird , wer junge Stechpalmen im
Walde abschneidet und wegnimmt. Diese strengen Maßregeln
zum Schutze des -Waldes ist nur lobenswert, aber umso unver¬
ständlicher und widerspruchsvoller ist die Tatsache, daß man bei
dem oben gesagten Anlaß zwecklos ganze Wagenladungen
Stechpalmen im Walde holte, die doch kein Mensch verwenden
konnte , weshalb sie jetzt verdorrt am Abladeplatz liegen blieben.
Ist das Schutz des Waldes ?

* Hebammentagung . Dieser Tage fand hier im Saale der
, „Alten Pfalz " der Landesverbandstag badischer Hebammen
istatt. Nach Erledigung des geschäftlichen Teiles und Bespre¬
chung verschiedener Standesfragen wurden ärztliche Vorträge
gehalten, u . a . van Herrn Bezivksassistent Dr . H i l d e n st a b -
Gengenbach über Geburtenrückgang. Hierauf sprach Frau
Gebauer - Berlin , die Vorsitzende der Vereinigung deutscher
Hebammen , über die Bedeutung der Vereine und der Ver¬
einigung deutscher Hebammen. Die Vorsitzende des Offenbur¬
ger Bezirksvereins überreichte der Hebamme (a . D .) Frau
Jcsefa Wasmer zu ihrem 40jährigen Jubiläum eine von der
Stadt Offenburg gestiftete Ehrengabe . _ Außerdem wurde ihr
wen Frau Müller - Stratzburg , der Vorsitzenden des reichslän¬
dischen Verbandes , dessen Mitglied Frau Wasmer seit dem
Jahre 1896 war , ein Diplom nebst Geschenk überreicht, auch vom
hiesigen Verein erhielt sie ein kleines Geschenk.

ö . Knielingen , 26. Juni . Gestern nachmittag gegen 3 Uhr
. rtrank die 26jährige Tochter des Herrn Direktor Mancher vom
Karlsruher Lebensbedürfnisverein in der Nähe des Damenbades
in Maxau . Sie verließ das Bad , um im freien Hafen zu
schwimmen . Die Leiche konnte bis jetzt noch nicht geborgen
werden.

* Obergrmnbach, 26 . Juni . Nächsten Sonntag , 28 . d. M .,
feiert der hiesige M u s i k v e r e i n das 15jährige Jubiläum
seines Bestehens und das 20jährige Bestehen der Musikkapelle ,
aus der der Musikverein hervorgegangen ist. Der Verein ist von
organisierten Arbeitern gegründet , die nach des Tages Last und
Arbeit in der Pflege der Musik Erholung suchen . Die Kapelle
hat es auch 'schon zu verhältnismäßig guter Leistung gebracht
und schon manches Fest durch ihre Vorträge verschönert . Die
Arbeitervereine der Umgebung sind hiermit auf dieses ländliche
Musikfest 'besonders hingewiesen, insbesondere die Vereine und
Arbeiter von Weingarten und Untergrombach , mit
der Bitte , die Veranstaltung durch möglichst zahlreichen Besuch
zu unterstützen. Das Fest findet im Gasthaus zum „H i r s ch

"
statt , bei sckönem Wetter im Garten , bei schlechtem Wetter im
Saal . Verbunden damit ist ein Preiskegeln . Also auf am
Sonntag zum Musikfest in Obergrombach!

r . Gaggenau , 24 . Juni . Nächsten Sonntag , 28 . Juni , ver¬
anstaltet der Arbeitergesangverein im Garten zur „ Post" « in
Gartenfest mit Kinderbelustigung . Abends findet Tanz statt.
Da sich der Arbcitcrgesangverein stets in den Dienst der Veran¬
staltungen der Gcwerkschafts- und Parteigenossen stellt , so ist
ein guter Besuch dieser Veranstaltung seitens der Arbeiterschaft
als Gegenleistung zu erhoffen. Die GewerkschaftskapelleKarls¬
ruhe wird den musikalischen Teil übernehmen . Bei ungünstiger
Witterung findet Saalfest statt .

„Zuchthäusler " und „Teufel" im Religionsunterricht .
Aus Achcrn , 22 . Juni , schreibt man uns : Ausdrücke , wie sie
sein großes Vorbild sicher niemals angewandt hat , gebraucht
unser hiesiger Stadtpfarrer Dr . Huck im Religionsunterricht
den Kindern gegenüber. Herr Huck bestrafte zwei Knaben der
oberen Klasse der Volksschule mit Tatzen und Püffen , weil sie
den Sonntagsnachmittags -Gottesdienst nicht besucht hatten . Er
hatte aber mit dieser Strafe noch nicht genug, sondern er
schrie sie noch dazu an : „Du Zuchthäusler "

, „Du bist der Mette
Zuchthäusler "

, „Der Teufel holt euch noch"
. Wir meinen , solche

Ausdrücke sind für einen Prediger der christlichen Nächstenliebe
wenig passend . Dabei sind noch die beiden Bestraften an dem
Versäumnis des Gottesdienstes gar nicht schuldig , sie blieben
nämlich weg, weil die Eltern bezw . die Pflegebefohlenen cs
bestimmt hatten . Warum also die Strafe ? Warum die schwere
Beschimpfung „Zuchthäusler " ? Glaubt Herr Dr . Huck wirklich ,
daß durch eine derartige Handlungsweise er erzieherische Er¬
folge erzielen kann ? Daß er dadurch Liebe zu sich in den Kin¬
dern erwecken kann ? Wir bezweifeln das stark . Die Eltern
aber werden aus dieser Betätigung christlicher Nächstenliebe die
Konsequenzen ziehen.

Mus der Stndt.
* Karlsruhe , 26. Juni .

Der Gemcrndehaushalt der Stadt Karlsruhe im
Jahre 1913»

Man schreibt uns : „Die Einnahmen der hiesigen Stadt -
gemcinde betrugen im Jahre 1913 rund 11,7 Millionen
Mark, darunter ans Umlage rund 4,9 Millonen Mark.
Oie Einnahmen setzen sich — abgesehen von den Umlagen
— zu 25,28 % aus den Ablieferungen der gewerblichen
Betriebe (Gaswerk , Wasserwerk , Elektrizitätswerk , Rhein-
Hafen, Straßenbahn ) , zn 8,68% aus dem Erlös für Ge¬
bäude und Grundstücke zusammen, während sich der Rest
mit 66,04 % auf die sonstigen Einnahmeposten, wie Ver¬
kehrs - , Wertzuwachs- , Warenhaus - , Verbrauchssteuern,
Gebühren , besondere Anlagen und dergleichen verteilt .

Den Einnahmen stehen Ausgaben im Gesamtbetrag
von rund 10,6 Millionen Mark gegenüber. Ein großer
Teil davon und zwar 31,55 % wurde zur Verzinsung und
Tilgung der Schulden verwendet. Die Mittel - und
Volksschulen erforderten 22,11 % , die Unterhaltung der
Wege , Plätze 8,41% , die Gemeindeverwaltung 11,16%
und die Armen - und Krankenpflege 8,67% der Ausgaben .

Der Ueberschuß beträgt 1,1 Millionen Mark . Er
ist im wesentlichen auf die Mehrablieferung des Gaswerks ,
Wasserwerks und Elektrizitätswerks und auf die Mehr¬
einnahmen aus vorübergehend angelegten Anlehenskapi-
talien zurllckzuführen. Ferner wurden die für die Stra¬
ßenbahn, den Rheinhafen und das Bestattungswesen vor-

Lejehenen Zuschüsse nicht benötigt ; die beiden elfteren Be¬

triebe warfen zudem noch bedeutende Ueber -
s ch ü s s e ab . Auch bedurften der Stadtgarten und das
Krankenhaus weit geringere Zuschüsse als vorgesehen
war ; weiter hat die Armenkasse ihren Zuschuß erstmals nicht
voll aufgebraucht . Außerdem konnten bei der Volksschule,
den Realgymnasien und den Höheren Mädchenschulen grö¬
ßere Ersparnisse erzielt werden.

Ungünstig wirkten dagegen auf den Wirtschaftsüber-
schuß die Mehrausgaben für Anlehenskapitalien , für Feste
und Feierlichkeiten , sowie die definitive Ucbernahme
der bisher dahin vorschüßlich bestrittenen Kosten für das
Projekt eines Kraftwerks an der Alb . Schließlich blieb der
Ertrag aus dem Geineindezuschlag zur staatlichen Ver¬
kehrssteuer hinter dem Voranschlagssatz zurück.

Das Gesamtvermögen der Stadt Karlsruhe be¬
läuft sich rechnungsmäßig auf rund 68 Millionen Mark.
Darauf ruhen rechnungsmäßige Schulden in Höhe von
53 Millionen Mark , sodaß ein rechnungsmäßiges R e i n -
vermögen von rund 16 Millionen übrig bleibt.
Zieht man jedoch statt der Rechnungswerte die Verkehrs¬
werte in Betracht , so erhöht sich das Reinvermögen der
Hiesigen Stadtgemeinde auf rund 85 Millionen Mark , zu
denen noch weiter 4,6 Millionen Mark Vermögen der
Sparkasse , der weltlichen Ortsstiftungen und dergleichen
hinzukommen.

So erfreulich das Bild der Stadtfinanzen von 1913
auch ist , so darf doch nicht vergessen werden, daß gerade
die allernächste Zeit an die hiesige Gemeinde sehr große
Anforderungen insbesondere für den Ausbau der Straßen -
und Vorortbahnen stellen wird .

"
Man sieht aus dieser uns vom städtischen Nachrichten¬

amt zugegangcnen Aufstellung deutlich , welch bedeutenden
Faktor unsere städtischen Werke im Haushalt der Gemeinde
spielen. 25,28 % über eilt Viertel der Gesamtein¬
nahmen , haben das Gas - , Wasser - und Elektrizitätswerk,
Rheinhafen und Straßenbahn in die Gemeindekasse bei¬
gesteuert. Und der Ueberschuß von 1,1 Millionen wird
ebenfalls im wesentlichen auf die Mehrablieferung dieser
Werke zurückgeführt. Es wäre geradezu unverantwortlich,
gehandelt , wenn die Bevölkerung angesichts dieser günstigen
Entwicklung der städt. Werke die Hergabe des einen oder
andern dieser Betriebe geduldet hätte oder dulden
würde . Wenn auch die Anforderungen in allernächster
Zeit hohe sein werden, wie es in der Zuschrift heißt, wir
sind überzeugt , daß die Rentabilität

. unserer städt. Be¬
triebe , besonders des Straßenbahnbetriebs , noch lange nicht
ihre Höchstgrenze erreicht hat , sondern, daß sie mit jedem
Kilometer weitern Ausbau eine größere werden wird . Wir
halten z . B . auch den Betrag von 13 000 Mk . den die Stad :
laut Berechnung des Straßenbahnamts beim Betrieb der
Elektrischen nach Knielingen jährlich zulegen soll für viel
zu hoch .

Wenn es schließlich weiter heißt, daß ungünstig
auf den Wirtschaftsüberschuß auch die Mehrausgaben für
„Feste und Feierlichkeiten " gewirkt haben, so
darf hinzugesetzt werden, daß die Stadtverwaltung für
Arbeiterfeste und Feierlichkeiten nichts
zu leisten hatte , im Gegenteil , siehe Arbeitersängerfest,
sie wollte sich noch recht gut bezahlen lassen . Daß bei pa¬
triotischen Anlässen, Fürstenempfängen usw . in Byzan¬
tinismus , auf Kosten der Steuerzahler , zu viel des Guten
getan wird , diese Ansicht teilen mit uns auch Leute, die
mit uns ' in anderen Dingen sonst nicht llbereinstimmen.
Ein Teil der „Mehrausgaben für Feste und Feierlichkei¬
ten" ist vielleicht auch auf die Ue b e r st u n d e n zu buchen,
die die Arbeiter seinerzeit machen mußten , um nach dem
Kaiserbesuch die Fahnenstangen so rasch wie möglich zu
entfernen , damit ja die nächsten Tages kommenden Arbei¬
tersänger nicht auf den irrigen Glauben kommen konnten,
die eine oder andere Fahnenstange mit Wimpel stehe
vielleicht ihretwegen .

Berichterstattung vom badischen Parteitag .
In drei Versammlungen beschäftigten sich die Genossen

Karlsruhes mit dem Verlauf des Parteitags in Freiburg . Am
Dienstag berichtete Gen . Höhn in Rüppurr und am Mittwoch
Gen . TrinkS in der „Stadt Dresden " für die Genossen der
Weststadt. Wir berichten hierüber unten . Gestern abend gab
Gen . Kruse im „ Auerhahn " den Bericht für die Gesamtorga¬
nisation Karlsruhes . Die Versammlung hätte besser besucht
sein dürfen . Vor Eintritt in die Tagesordnung verlas der Vor¬
sitzende , Gen . Sigmund , eine Erklärung des Gen . Tra¬
bi n g e r , in der dieser mitteilt , daß er mit den Berichten an die
„ Leipziger Volkszeitung " nichts zu tun habe , wie von verschiede¬
nen Seiten behauptet werde. Weiter beschäftigt sich Gen . S i g-
m u n d nockmals mit der Berichterstattung an die „Leipziger
Volkszeitung "

, die er wiederholt als tendenziös und parteischä¬
digend kennzeichnet. Vorerst sei die „Leipziger Volkszeitung"
noch nicht Aufsichtsorgan für die badisch : und Karlsruher Partei .
Es fei Auftandspflicht der Genossen , sich zuerst an die badische
Parteipresse zu wenden, wenn sie Kritik zu üben haben . — Wer¬
ter teilt der Vorsitzende mit , daß die Gen . Eichhorn , Heising, Hor-
ter und Sauer , die an dem Gewerkschaftskongreß teilnehmen,
die Versammlung grüßen .

Gen . Kruse , war von den Delegierten Karlsruhes be¬
stimmt , den Bericht von dem Parteitag zu geben . Im Mittel¬
punkt , so führt « Redner aus , stand die Sekretariatsfrage
ebenso interessant waren die Debatten über die Landtags -
fragen . Hier wäre allerdings zu wünschen gewesen, daß die
Diskussion hätte eine ausreichender« sein können . Gegen die
nun beschlossene Regelung der Sekretariatssrage wandten sich
besonders auch die Genossen des 7. und 8 . Kreises. — Nach den
Verhandlungen im Landtag anläßlich der Kultusdcbatte waren
nicht allein die Genossen im Lande , sondern auch jene im Reiche
auf die Verhandlungen in Freiburg gespannt . Ihre Hoffnun¬
gen werden aber enttäuscht worden sein . — Eine wichtige Fr ge
war auch jene der Presse . Redner gibt hier zu , daß er und
der Delegierte Dietrich in verschiedenen Punkten in ihren
Angriffen auf den „Volksfreund "

z u v i e l gesagt hätten . Es
müsse aber dennoch vieles anders werden.

Einen Höhepunkt der Verhandlungen bildete das Referat
des Gen . Dr . Frank über die Reichspolitik . Zum
Schlüsse seiner Rede beschäftigte sich Gen . Dr . Frank auch mit
dem K a i s « r h o ch. Redner schilderte nochmals eingehend den
Verlauf der Debatte über diese Frage .

Nach Gen . Dr . Frank erstattete Gen. Kolb den Bericht der
Landtagsfraktion Gen . Kolb hat leider nicht die letzte Konse¬
quenz aus der Kultusdebatte im Landtag gezogen . Wenn man
sähe , wie z . B . erst heute wieder die Nationalliberalen sich in der
Arbeitslosenfrage verhielten , so könne man nicht verstehen, wie
man noch an dem Großblvck hängen könne . Leider konnte
über diese Frage und besonders über den Antrag Lörrach wegen
der vorgerückten Zeit nicht ausreichend debattiert werden. —
Redner tragt zum Schluffe den Gen. Kolb , ob eS richtig ist, daß

unsere Abgeordneten beim Ausflug nach Konstanz laut Blätter - .
Meldungen nicht allein in ein Hoch auf den Großherzig , son¬
dern auch in ein Hoch auf die Regierung eingestimmt hätten. —
Alles in allem habe auf dem Parteitag ein kräftiger Wind ge¬
weht. Auf allen Seiten ist der Kamps gegen die Arbeiterbewe¬
gung entbrannt und dieser Kampf war es , der die Stimmung
auf dem Parteitag eine so gute sein ließ. (Lebhafter Beifall. ) —
In der Diskussion spricht als erster Redner Gen . Dr . K u l l -
mann , der sich zunächst mit der Frage des Kaiserhochs beschäf¬
tigt . Redner kann die Haltung der Fraktion nicht mißbilligen.
Der Präsident sei der Vertreter desgesamten Reichstags und
deshalb nicht berechtigt, die Gefühle der größten Partei zu brüs¬
kieren . Der Präsident hatte unsere Fraktion geradezu provo¬
ziert . Nicht einmal da? preußische Herrenhaus und der Land¬
tag werden mit einem Hoch auf den König geschlossen . Wenn
Gen . Kolb wieder ein Bekenntnis zum Großblock abgelegt hat,
dann hat er inkonsequent gehandelt . Um eine reaktionäre Mehr¬
heit zu verhindern , bedarf es keines Großblocks , sondern nur
eines Stichwahlabkommens . Auf eine prinzipielle Arbeitsge¬
meinschaft mit den Nationalliberalen dürfen wir uns nicht mehr
cinlassen. Eine Arbeitsgemeinschaft auf kulturellem Gebiete
mit den Fortschrittlern sei allenfalls möglich . — Gen . Krebs
begrüßt den Standpunkt der Reichstagsfraktion. Bezüglich der
Presse haben die Delegierten den Standpunkt der Generalver¬
sammlung in Karlsruhe vertreten und nicht ihren persönlichen
Standpunkt , wie behauptet worden ist. — Gen. Kolb bezeichnet
die Vorwürfe gegen den „Volksfreund" als übertrieben. Be¬
züglich des Kaiserhochs weist Redner darauf hin, daß unsere
Partei 40 Jahre selbst bei den schwersten Zeiten des Sozialisten¬
gesetzes ohne die neue Taktik ausgekommen ist . Es war eine
Dummheit , der Reaktion dieses Agitationsmaterial zu liefern.
In der Frage des Grotzblocks habe er einen klaren Standpunkt
eingenommen . Er habe ausgeführt , daß wir das nächste Mal
bei der Hauptwahl einen entschiedenen Kampf gegen alle Par¬
teien führen werden , das sei doch « in klarer Standpunkt . Der
Großblock ist im 'wesentlichen das , was die Partei immer von
jeher und überall getan hat . Die Nationalliberalen haben für
u n fern Antrag in der Arbeitslosenfrage gestimmt, nicht wir '
für einen Antrag der Nationalliberalcn , daS war die Arbeits¬
gemeinschaft. Bei der Anforderung für die Turner war die Ar¬
beitsgemeinschaft ebenfalls zu unfern Gunsten. Ebenso bei der
Frage der Dissidenten . Die Liberalen haben für unsere An¬
träge gestimmt , nicht umgekehrt. Was das Hoch auf die Regier¬
rung und Großherzog betrifft , so sei festgestellt , daß die Genossen
weiter nichts taten , als sich von ihren Sitzen zu erheben , was sie
schon immer taten . Eingestimmt haben sie nur in das Hoch auf
das badische Vaterland . (Beifall . ) — Gen . Trinksist mit dem
Verlauf des Parteitages nicht zufrieden . Zu bedauern sei , daß
man die Landespolitik nicht vor der RcichSpolitik behandelt habe .
Zur Presse bemerkt Redner , daß Gen . Kolb durch feine sonstige
Tätigkeit zu sehr in Anspruch genommen sei, sodaß der „Volks¬
freund " notwendigerweise leiden müsse. Bei der Kaiserhochfrage
habe keinswegs die Absicht bestanden, gegen den Gen. Dr . Frank
irgend wie etwas zu unternehmen . Was den Großblock « Me¬
lange , so bestand zuerst die allgemeine Meinung , daß Gen . Kulü
im Landtag den Großblock endgültig aufgesagt habe ; avif dem
Parteitag hat Gen . Kolb aber dann feine Wrote abgeschwücht. —.
Gen . Nitschkh weist darauf hin , daß in der SekretariatS -
die Entscheidung gerade aus dem 7 . Kreis .gefallen sei. Die
Haltung der Reichstagsfraktion hat der Arbeiterschaft nichts ge¬
nützt, man hätte ruhig beibehalten können , was seit vierzig
Jahren Brauch war . — Gen . Höhn ist ebenfalls von dem Par¬
teitag nicht befriedigt . Der sozialistische Geist solle in dem
„Volksfreund " noch mehr zum Ausdruck kommen , es sei jedoch
festzustellen, daß mancher Artikel von diesem sozialistischem
Geist durchweht sei . Das Verhalten der Reichstagsfraktion hat
Befriedigung in der Arbeiterschaft ausgelöst. Der Parteitag
hätte sich hinter die Fraktion stellen müssen . ,

Gen . Dietrich führt aus , daß auf dem Parteitag ein
Vorstoß gegen die. bisherige Politik unternommen worden sei,
wie noch auf keinem Parteitag . Es stimme nicht , wenn Gen.
Kolb sage, wir hätten nur getan , was die Partei schon Jahre
lang tue . Dann brauchte man ja nicht versuchen , diese Politik
auch über die badischen Grenzen hinaus zu verbreiten . Bei der
Kaiserhochfrage haben die Gen . Kolb und Büttger zu schwarz
gemalt . Es schadet nichts, wenn die Frage der Staatsformen
und das Verfassungswefen nun hier in den Vordergrund gescho¬
ben werden . —' Gen . E . Geck beschäftigt sich mit der Presse. ES
sei hier nicht in der Kritik Maß gehalten worden. Was da gesagt
wurde , war bedeutend über die Schnur gehauen . Der „Vclis-
freund " kann sich neben den meisten Parteiblättern sehen lassei : .
In der Periode des Landtags bestanden allerdings Mängel , hcr -
vorgerufen durch die intensive Inanspruchnahme des Gen. Kotb
durch die Landtagsarbeiten . Zu bedauern ist, daß nach der Rede
des Gen . Dr . Frank über all die vielen anderen , äußerst wich¬
tigen Fragen nicht gesprochen wurde , sondern fast ausschließlich
über die Bagatelle des Kaiserhochs . In der Großblockfrag « wurde
von Leiden Seiten übertrieben . Gen . Kolb hat die National -
liberalen zu hoch eingeschätzt . Die Nationalliberalen sind die- *
jenigen , die in wirtschaftlichen Fragen die Ausbeuter sind , es ist
nie auf sie Verlaß . Trotz dieser Anschauung kann immer verhin¬
dert werden , daß die schwarzblau« Reaktion die Oberhand be¬
kommt. Wir müssen allen Gegnern auf die Finger sehen . —
Gen . Philipp besckäftigt sich mit der Presse. In der Redak¬
tion dcS „ Volksfreund " hätte eine ständige, weitere Kraft als
politischer Leiter fein sollen. Für Baden war es die höchste Zeit,
daß der Großblockgekündigt wurde , denn auch die Gewerkschafts¬
bewegung sing an , darunter zu leiden. Wenn eS zum Stich¬
wahlkampf kommt, dann ist es noch lange Zeit , zu sehen, was
man tut . — Ein Antrag auf Schluß .der Debatte wird nun an¬
genommen . — Gen . Kruse beschäftigt sich in seinem Schluß¬
wort nochmals mit der Frage des Kaiserhochs , wobei er die Hal¬
tung der Fraktion verteidigt . — Damit war die Debatte über
den Parteitag erledigt . — Die weiteren Tagesordnunspunkte
betrafen „ Wahlen "

. In die Prehkommission wurden die Ge¬
nossen Horter , Philipp , Dietrich und Marum ge- ,
wählt . Zu Rewiforen die Genossen Busse , Krebs und
Lang , in den Bildungsausfchuß die Gen . Kruse (vom Vor¬
stand delegiert ) , Kullmann , Becker und Bohle .

In der Wcststadt, im Lokal zur „Stadt Dresden", erstattete
Dienstag abend Gen . T r i n k s den Bericht vom Parteitag .
Die Versammlung war sehr gut besucht . Gen. Trinks wies in
seinem Bericht darauf hin , daß diesem Parteitag nicht allein in
Baden , sondern auch in ganz Deutschland mit Interesse entgegen-
gesehen worden sei. Der Verlauf des Parteitages habe aber
nicht befriedigt . Einmal deshalb nicht , weil die Verhandlungs»
zeit zu beschränkt war , denn das Tagungslokal mußte am ersten
Tage um 7 Uhr abends und am zweiten bis 2 Uhr mittags ge¬
räumt sein . Bedauerlich sei auch, daß die gewünschte Aenderung
auf der Tagesordnung , die Landespolitik vor der Reichspolitik
zu behandeln , nicht angenommen worden sei. Redner beschäf¬
tigte sich sodann mit den Ausführungen des Gen . Kolb. Man
habe nun offiziell zugestanden, daß die Blockpolitik uns
bisher gehemmt habe . Gen . Kolb habe aber dennoch nicht ent¬
schieden diese Blockpolitik abgelchnt. Die Hauptsache ist aber,
daß wir nun auf keine Partei mehr bei künftigen Wahlen
Rücksich zu nehmen brauchen. Solange das Zentrum jedem
Fortschritt Feind ist , so lange die Zentrums presse in
ihren Denunziationen fortfährt , so lang« ist kein Zweifel, was
wir in einem zweiten Wahlgang zu tun haben. Die Liberalen
haben diesmal gewußt , daß wir sie auf jeden Fall unterstützen
und boten uns deshalb Kandidaten , die alles nur nicht liberal
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waren . Zwischen Neck z. Sä. und Schöpfte ist doch sicher kein'
Unterschied . Wenig erfreulich war , daß sich an diesen Land
tagsbericht keine ausführliche Diskussion anschlietzen konnte
es kamen nur sechs Redner zum Wort .

Eine wichtige Frage wurde nach dem Referat des Genossen
F r a n k behandelt , die des Kaiserhochs . Gen . Frank hat
sich beschwert , daß schon am Abend vorher Unterschriften für
den Antrag auf Billigung der Haltung der Mehrheit der Frak
!ion gesammelt worden seien . Die Antragsteller wußten jedoch
nicht, welche Stellung Gen . Frank bei jener Frage eingenommen habe, sie hätten auch glauben können, daß Gen . Frank
nach seiner Stellung zum Massenstreik vielleicht auch zu den
Anhängern der neuen Praxis gehören würde . — Eine weitere
wichtige Frage -war die Pressefrage . Auf dem Parteitag
ist, wie hier , lebhaft über den „Volksfreund" geklagt worden
Festgestell : wurde auch dort , daß es ausgeschlossen ist, daß Gen.
Kolb bei seiner sonstigen Arbeit noch so redaktionell tätig seinkann, wie es für das -Blatt nötig ist . Hier muß eine Aenderungeintreten .
^ ^jn der Sekretariatsfrage hat der diesjährige Par
teitag wieder eine Operation üurchgeführt, die aber auch nicht
billiger sein wird . Es wurde ein Sekertariar im 12. Kreis er
richtet und ein solches im 9. Kreis . Gegen letztere Regelungkamen verschiedene Einwände , sie wurde jedoch mit 74 gegen72 Stimmen beschlossen. Der 9 . Kreis wird alles tun , obgleichdie geschäftliche Konjunktur arg darniederliegt , in die Höhe zukommen . — Redner wendet sich zum Schlüsse noch zu der Kritik
die die „Volkswacht " am Parteitag übt . Die Kritik sei berechtigt
Jedenfalls müssen andere Parteitage besser vorbereitet werden.
Auch ist zu begrüßen , daß der Parteitag wieder in die Mitte
des Landes verlegt worden ist. Mittelbaden war sehr schlechtvertreten . (Lebhafter Beifall . )
, Die Diskussion zu diesem Bericht war eine sehr lebhafteund ausgedehnte, es beteiligten sich an derselben die Genossen
Bäcker, Dietrich , Busse , Kruse , Winter und Wüstner . Es zeigte
sich im allgemeinen wenig Befriedigung mit dem Verlauf des
Parteitags . Die geringe zur Verfügung stehende Verhandlungs
zeit wurde von allen Rednern bedauert . Bezüglich des „Kaiser
Hochs" teilten alle Redner , die sich mit der Frage beschäftigten,den Standpunkt der Mehrheit der Fraktion . Man solle nichtalles vom Standpunkt der Mandate aus betrachten. Ein Ge
ncsse meinte, die ganze Sache wäre nicht der Rede wert , man
hätte sich in eine Diskussion mit den Gegnern gar nicht einlassen
sollen . Begrüßt wurde, daß nun der Kampf nach allen Seiten
frei ist . Die Lösung der Sekretariatsfrage wurde für nicht
glücklich erklärt , es sei schwer, für den 7. und 8. Kreis geeignete
Kräfte zu finden . Bezüglich des „Volksfreund " wurde aus¬
geführt , daß für zwei Redakteure die Arbeit zu groß ist und daßeine Verstärkung eintreten müßte . — Zum Schlüsse forderteGen . W ü st n e r die Genossen und Genossinnen auf , sich auch
fernerhin so rege wie diesmal am Versammlungsleben zu be¬
teiligen und auch für einen guten Besuch der Versammlungdes Gen . Scheidemann zu sorgen.

In Rüppurr erstattete Dienstag abend der DelegierteGen . Höhn den Bericht vom Landesparteitag . Redner be¬
schränkte sich darauf , einen interessanten Kommentar zu den
Verhandlungen und Beschlüssen des Parteitages zu geben. Die
Persammlung folgte den Ausführungen mit großer Aufmerk¬
samkeit. In der anschließenden Diskussion kam zum Ausdruck ,
daß man es lieber gesehen hätte , wenn sich der Parteitag in
der Frage dcS Kaiserhochs hinter die Fraktion des Reichstags
gestellt hätte . Die Erledigung der mittelbadischen Sekretariats
' rage sei auch unbefriedigend , man hätte gewünscht , daß der
jetzige Zustand beibehalten worden wäre . Des weiteren wur¬
den auch Mihständeün der Arbeitcrfportsbcwegung kritisiert ; es
wurde zum Ausdruck gebracht, die Arbeiterschaft möge sich mehr
wie bisher der so notwendigen Partei - und Gewelkschaftsbewe
gung widmen. — Nach einem kurzen Schlußwort des Referenten
wurde als weiterer Punkt die „Tarifgemeinschaft der
Stadt mit der Albt alb ahn " behandelt . Didse Frage
ist speziell für die Rüppurrer Arbeiterschaft von einschneiden¬
der Bedeutung , insofern , weil nach der Verlegung des Albtal -
bahnhofs die meisten Arbeiter gezwungen sind, die elektrische
Straßenbahn zu benutzen, wobei zu befürchten ist, daß die
Wochen - und Zeitkarten bedeutend verteuert werden. Da -
würde natürlich eine weitere unangenehme Belastung der schwa
chen Arbeiterfinanzen bedeuten . Die Versammlung erwartet
vom Bürgerausschuß , und ganz besonders von unserer
Rathausfraktion , daß eine solche Belastung unter allen
Umständen verhindert wird . — Mit einem Hinweis cyf die
Versammlung des Gen . Scheide mann und mit dem
Wunsche , daß die nächste Monatsversammlung , die am zweiten
Dienstag im Juli mit Vortrag stattfindet , besser besucht sein
möge , schloß der Vorstand die sachlich verlaufene Versammlung .

Bürgerausschußsitzung . Tie nächste Bürgerausschuß -
sitzung , die auf Montag , 29 . Juni , angesetzt war , soll laut
Beschluß des Stadtverordnetenvorstandes erst am Diens
tag , 30 . Juni , abgehalten werden . Außerdem sollen statt
der auf der Tagesordnung stehenden 16 Punkte nur die
7 ersten Vorlagen in dieser Sitzung behandelt werden .

Sozialdemokratische Bürgerausschußfraktion . Die
Fraktionsmitglieder seien auch an dieser Stelle noch ein
mal darauf aufmerksam gemacht, daß die, heute , Frei -
tag , abend stattfindende Sitzung wegen der zu erledi -
genden umfangreichen und wichtigen Tagesordnung
pünktlich um 8*4 Uhr beginnt .

Rintheim . Sozialdemokratischer Verein . Samstag ,27 . Juni , abends pünktlich 9 Uhr , findet im Lokale eine
Mitgliederversammlung statt . Die Tagesordnung lautet :
1 . Bericht vom Parteitag . 2 . Besprechung der Bürgeraus¬
schußvorlagen. Wir ersuchen um zahlreichen Besuch.

Stadtschulrat Gerwig 1°. Im Alter von 51 Jahren
st a r b gestern vormittag an den Folgen einer Blutvergif¬
tung , der frühere Stadtschulrat Prof . Dr . Ludwig G e r -
w i g. Ter Verstorbene war zunächst Rektor der hiesigen
Volksschule und wurde nach der Zuruhesetzung des Hofrats
Specht zum Stadtschulrat ernannt . Im Jahre 1912 schied
er aus diesem Amt und wurde Professor der Oberreal¬
schule .

* Kinderhilfstag . lieber 1000 Kinder der Stadt Karlsruhe
haben im letzten Jahr die segcnsvolle Arbeit der Säuglings¬
fürsorge des Bad . Frauenvereins empfunden . Erhaltung von
Leben und Gesundheit war der Arbeit reicher Lohn . Wer immer
diese selbstlose soziale Fürsorge billigt , karge am kommenden
Donnerstag nicht mit seiner Gabe. Der Nickel aus der schwie-l-igen Arbeiterhand ist gleich willkommen wie die Gold- und
Silbermünzen des Reichen . Keine Gabe wird verschmäht , der
Appell geht an alle. Möge er nirgends verschlossene Türen ,
überall Herz und Hand offen finden.

* Tchibstummentagung. Am 12. Juli findet hier ein Taub¬
stummentag statt , zu dem die badischen Gehörlosen einge-
-laderr werden. Auskunft und Ausweise für Fahrpreisermäßi¬
gung erhalten die Teilnehmer durch den ersten Vorsitzenden ,
iKunstmaler Otto Fromhold , Hotel Lkowack, Ettlingerstraße

Veranstaltungen.
* Sommerthcater . Der Spielplan vom 2b . Juni bis 2 . Jul

steht unter dem Zeichen des Gastspiels des Herrn Karl
Bröckel vom Theater an der Wien . Der beliebte Künstlerwird am heutigen Freitag , 36 . Juni , und Sonntag , 38. Juni ,den Ottokar Bruckner in der „ Ter lachende Eehmann ", sowieam Samstag , 27 . Juni , Dienstag , 30 . Juni , und Donnerstag ,2. Juli , den Hans in der Reinhardtschen Overette „Das süßeMädel " singen.

* Doppel-Konzert im Stcsdtgarten . Wir machen nochmals
auf das heute abend 8 Uhr im Stadtgarten stattsindende Doppel¬
konzert der Artilleriekapelle Nr . 14 und des Künstler-Waldhorn
Ensembles des Kgl. Hoftheaters zu Kassel aufmerksam . Wegendes Näheren verweisen wir auf das Inserat in heutiger Nummer

* Arboiterbilldungsverein . Morgen , Samstag , 27. Jun
abends halb 9 Uhr, veranstaltet der Verein im Stadtgarten ein
S o m m e r n a ch t s f e st. Ihre Mitwirkung haben freundlich t
zugesagt der Musikverein Harmonie und die Gefangsabteilungdes Vereins . Neben dem musikalischen Teil sind Tänze uni >
eine Lampionpolonaise vorgesehen, sodah Jung und Alt aui
ihre Rechnung kommen dürsten . Sollte schlechtes Wetter ein
treten , so findet das Fest im gleicher Weise 8 Tage später —
am Samstag , 4 . Juli , statt .

Gerichtszeitung.
* Betrügerische Rechtsanwälte . Die Strafkammer von

Bonn verurteilte den Rechtsanwalt Johann Linden wegen
Betrugs und Untreue in vierzehn Fällen zu einem Jahr drei
Monaten Gefängnis ; Linden hatte Gelder , die er hinterlegen
sollte , scwie Zeugengebühren unterschlagen sowie höhere Be-
träge als er berechtigt war , eingefordert und die Ueberschüsse für
sich verbraucht. Weiter verurteilte die Strafkammer den Rechts¬anwalt Josef Peters , der einen Bürgschaftsschein mit der
gefälschten Unterschrift eines anderen Rechtsanwalts versehen
hatte , wegen Urkundenfälschung zu zwei Monaten Gefängnis .* Ein trauriges Sittenbild . Vor der Strafkammer
Mannheim entrollte sich ein trauriges Sittenbild . Der
33 Jahre alte Taglöhner August Grauer von hier , ein mora
lisch versumpfter Mensch, riet seiner Geliebten , der 39 Jahrealten Hulda Missal , sie solle ihr Ißjähriges Mädchen in ein
Freudenhaus schicken . Als unbescholtenes Mädchen wurde sieaber dort nicht ausgenommen . Die Aeußerungen war die Ein
leitung zu Handlungen , die der Angeklagte nun unter Einwil
ligung der Mutter vornahm , und deren Folgen das Mädchen
nun im Rettungshause entgegensieht. Graner wurde von der
Strafkammer zu einer ' Zuchthausstrafe von 4 Jahren , die Mur
ter des Mädchens zu einer solchen von 1 Jahr 6 Monaten ver
urteilt .

Neues vom Tuge.
Unglücksfall .

Speyer , 26 . Juni . Bei Pontonierungsübungen stieß
wie aus Speyer gemeldet wird , ein mit 3 Soldaten des
1 . Bayrischen Ulanenregiments besetzter Rachen auf badi
eher Seite des Rheins infolge der starken Strömung se¬
ien einen Ponton . Der Nachen stürzte um und alle drei
Insassen fielen ins Wasser. 2 Soldaten konnten sich
retten , der 3 . , der Ulan Pipper aus Bamberg , ertrank.

Sonderzug zur Werkbundausstellung .
Frankfurt a. M ., 25 . Juni . Am Sonntag , 2 . August ,wird ein Sonderzug zur Deutschen Werkbundausstellung

nach Köln fahren . Die Fahrpreisermäßigung beträgt
40 Prozent , der Eintrittspreis für die Sonderzugteilneh
mer 0,80 Mark . Gutscheine für die Fahrt sind zum Preise
von Mk. 4,10 3 . Klasse, und Mk. 6,20 2 . Klasse beim
Frankfurter Verkehrsverein (Bahnhofsplatz 8) zu haben
Der Zug fährt 6,18 Uhr vom Frankfurter Hauptbahnho
ab und trifft 11,03 Uhr in Köln -Deutz am Ausstellungs¬
gelände ein . Die Rückfahrt erfolgt ab Köln -Deutz 8,10
Uhr , die Ankunft in Frankfurt 12,30 Uhr .

Verunglückte Bergleute .
Bochum , 25 . Juni . In dem Grubenbetrieb der

Zeche Pluto , Schacht Thies der Gelsenkirchener Bergwerks
gesellschaft brach in der gestrigen Nachtmittagsschicht das
Hangende in einer Ausdehnung von 70 Meter zusammen,wobei drei an der Unfallstelle arbeitende Bergleute ver-
chüttet wurden . Ueber das Schicksal der Leute ist man

noch im Ungewissen . An der Freilegung der Bruchstelle
wird seit gestern ununterbrochen gearbeitet . Die Hoff
nung , die drei Bergleute noch lebend zu bergen , ist gering .

Untreue eines Geistlichen.
Rottenburg a. Neckar , 25. Juni . Hier ist der

Tomprätendar Gauß unter Hinterlassung von 200 00( 1
Mark an Schulden flüchtig gegangen . Er sollte in den
nächsten Tagen den Offenbarungseid leisten , dem er sich
jetzt durch die Flucht entzog. Viele kleine Leute sind
chwer geschädigt. Von einer Frau erhielt der Geistliche noch

in den letzten Tagen 10 000 Mark für kirchliche Zwecke .
Zum Flug über den Atlantischen Ozean .

London , 26 . Juni . Der Leutnant Porte von der eng
lischen Marine , der den Flug über den Atlantischen Ozean
im Acroplan versuchen wird , hat gestern die ersten Flüge
mit dem Apparat unternommen , der von dem amerikani
chen Ingenieur Courtis gebaut worden ist. Der Apparat

gleicht einem riesigen Walfisch, der statt der Flossen Flü
gel besitzt. Die Flugversuche fielen zu allgemeiner Zu
riedenheit aus . Trotz der beiden Schrauben , die gleich¬

zeitig oder auch nur einzeln arbeiteten , blieb der Apparat
äußerst stabil , Leutnant Porte wird am 16 . Juli seinen
Flug beginnen .

Zur Lage in fllbanien.
Mailand , 25. Juni . Der Secolo erhält aus Du -

razzo die Meldung , daß gestern morgen eine Deputation
der Nationalisten , geleitet von dem Bischof Cacciori sich
nach Schiak begeben hat , um mit den Führern der Auf¬
ständischen zu unterhandeln . Die Unterredung dauerte
bis zum Abend , doch haben sich die Aufständischen nicht
zum Frieden überreden lassen. Die Aufständischen haben
nur einen 24stündigen Waffenstillstand zngesagt .

Rom , 25 . Juni . Hiesigen Vlättermeldungen zufolgenimmt die Lage in Durazzo eine immer ungünstigere
Wendung für den Fürsten . Nach dem Fall von Elbassan
ivmmt heute die Meldung von einem neuen Kampf der

Rebellen . Unter dem Oberbefehl Boetaxis und Zacconiz
haben die Aufständischen eine Vorstadt von Valona , Vieri,eingenommen . In politischen Kreisen ist man allgemeinder Ueberzeugung , daß der Fürst entweder die Forderungder Rebellen annehmen , oder auf den Thron Verzicht lei,sten muß . Man weist darauf hin , daß im Augenblick bei¬
nahe alle echten Albaner der Aufstandsbewegung angehö-ren , und daß es unrecht sei, wenn der Fürst vielleicht mit
Hilfe fremder Secsoldaten seine Regierung den Albanernwider ihren Willen aufdrängt .

Letzte Nachrichten.
Verbot des Vortrages eines Pfarrers .

Breslau , 26 . Juni . Ein Vortrag des Pfarrers Nie -
borowski , des Leiters der katholischen Aktion , der heute
abend hier stattfinden sollte, ist von der bischöflichen Be-
Hörde verboten worden .

Ein Manifest der italienischen Sozialdemokratie .
Rom , 25 . Juni . Der Tribuna zufolge wird die sozialst

stische Partei an das Land ein Manifest richten, in wel¬
chem sie die Gründe darlcgt , aus denen sie heraus gegendas finanzielle Programm der Regierung Oppositiontreibt .

Griechenland rüstet !
Konstantinopel , 25 . Juni . Der türkische Ge¬

sandte in Athen sandte der Pforte einen Bericht, in dem
er mitteilt , daß Griechenland heimlich mit vollstem Eifer
rüste. Sämtliche Reserveklaffen würden einberufen . Die
griechische Flotte sei zum Auslaufen bereit. Hier verlau¬
tet , Griechenland beabsichtige, der Pforte ein Ultimatum
zu überreichen.

Streik der Naphtaarbeitcr .
Baku , 25 . Juni . Der Streik der Naphtaarbeiter hat

zu einer Reihe von Zwischenfällen geführt . Die Ausstän¬
digen setzten einen Naphtaturm in Brand , und es kam wie¬
derholt zu Zusammenstößen zwischen Streikenden und Ar-
beitswilligen , bei denen auf beiden Seiten vom Revolver
Gebrauch gemacht wurde . Einige Arbeiter wurden getö¬tet . Eine große Anzahl schwer verletzt. 20 der Ausstän¬
digen wurden von der Polizei verhaftet . Es besteht vor¬
läufig keine Aussicht, auf eine Beilegung der Differenzen
zwischen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern .

^ ereinsan ^ eiger .
Karlsruhe . (Zentralverbanb der Böttcher. ) Wir machen auf denam Sonntag st-attfindenden Ausflug aufmerksam . Treff¬punkt Punkt 0 Uhr am Hauptbahnhof . 1865

Der Vorstand.Karlsruhe . (Naturfreunde .) Sonntag , 28. Juni , Tages -tour : Abf. 0 .46 Uhr Hauptb . nach Muggensturm . Wande¬
rung nach Niedcrwciher , Oberweiher , Sofienruhe , Eichel -berg, Malsch . Fahrpr . 80 Pf . Gehzeit 4 Std .2 . Tagestour : Abmarsch 7 Uhr vom „Tivoli " nach de :Hornklamm , Grünwettersbach , Durlach . Gehzeit 3—4 Std .Fahrpr . 10 Pf .

3. -Nachttour : Abf . Samstag abend 9 .0ö Uhr Hauptb . nachBaden -Baden , Gerolsauer Wasserfälle—Badener Höhe
( Sonnenaufgang ) —̂Naturfreundehaus —Forbach Fahrpreis
1,85 Mk . Gehz . 5 Std . 1880

Karlsruhe . (Freie Turnerschaft . ) Nächsten Sonntag : Turn¬
platz weihe in Forchhci m . Abfahrt der Aktiven

Lokalbahnhof Kapellenstraße mittags 12 . 10 Uhr, Grcnzstr .12.26 Uhr. — Die Passiven sowie Zöglinge, Schüler und
"Schülerinnen beteiligen sich vollzählig am K i n d e r f c stdes „ Vorwärts "

. 1878Karlsruhe . (Arb. -Radfahrerbund „ Solidarität "
. ) Sonntag ,28 . Juni , Beteiligung am Kinderfest des „Vorwärls "

. Abf .pünktlich 1 Uhr vom Lokal Kaiserstraße 13. Um zahlreicheBeteiligung wird freundlichst ersucht . 1879
K . -Mühlburg . (Gcsangvere-in Bruderbund . ) Heute abend Punkt149 Uhr Probe für Männcrchor . 1877Durlach. (Gesang-Verein Freihc-it . ) Heute Freitag , abends

)49 Uhr, Probe in der Festhalle. Sämtliche Sänger pünkt¬
lich erscheinen . Daselbst werden die Ouartierkarten aus -
gegeben nach Schwäbisch Gmünd und das Geld für die¬
selben eingezogen. _ 1881 Der Vorstand.Rintheim . (Soz . Verein .) Am Samstag , 27 . Juni , abends
pünktlich 9 Uhr Monatsversammlung . 1887

Hagsfeld. (Soz . Verein . ) Kommenden Sonntag , 28 . Juni , -vor¬
mittags 9 Uhr, in der „ K a n n e " Mitgliederversammlung ,
Berichterstattung vom badischen Parteitag . Erscheinen aller
Parteigenossen erwünscht. 1884

Oberkirch. ( Arbeit-erturn -vereiu „Freiheit "
. ) Samstag abeuv

halb 9 Uhr findet Mitgliederversammlung im Vereinslokal
statt . _ 1872

St ,
nichts zu

Briefkasten der Redaktion .
M . in O. Der Betreffende ist wahlberechtigt. Es istmachen

celegrapdlrclmZcdiMberlcbi der „Red SiarEini •
KntMlven

Ter Postdampfer „Aecland" der „ Red Star Linie " in Ant¬
werpen ist laut Telegramm am- 23 . Juni wohlbehalten- in N-cu-
york angekommen.

OTasserotand des Rheins.
26 . Juni .

Schusterinsel 3.10ro , gest. 4 em . Kehl 3.77 m , gef. 2 cmMaxau 5.70 m, gef. 2 om . Mannbeim 5,88 m, pef. Ocm .

Kinderhilfstag .
Unter dem Hohen Protektorat Ihrer König !. Hoheit der

Prinzessin Max.
Mit polizeilicher Genehmigung findet am

Donnerstag, den 2 . Juli l. I .,zugunsten der in Fürsorge der Abteilung VI des Bad . Frauen -vereins befindlichen armen Kinder in der bisher gewohntenWeise der
IX. Kinderhilfstag

last . Etwa 400 Sammlerinnen werden je zu 2, ausgerüstet mirLegitimationskarten , sowie Schleifen und Sammelbüchsen in dmbadischen Farben , bei Reich und Arm anklopf «».Wir haben, gestützt auf die bisherigen Erfahrungen , das volleVertrauen und bitten deshalb auch heute darum , daß man seitensder Karlsruher Einwohner die jungen Sendboten barmherzigerNächstenliebe » freundlich aufnehnie und ihrer Bitte dasjenige Wohl¬wollen schenke , das die von ihnen selbstlos vertretene gute Sachein reichem Maße verdienr.
Die Abteilung VI ( SiiugliugSfürsorge ) J»es Bad . Frauen -vcreins 1886
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Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme anläß¬

lich des Hinscheidens unseres lieben Gatten und VaterS

Wilhelm Döllinger
sagen wir unseren innigsten Dank. Besonders dem
Herrn Stadtpfarrer Schilling für seine trostreichen
Worte, der Direktion der Deutschen Waffen - und
Munitionsfabriken, seinen - Mitarbeitern und de » Ge¬
sangvereins „ Lassallia* für den erhebendenGrabgesang.,
sowie der Kranzspenden seitens dieser Korporationen.

1882 Me tieffrßuentöen Hinterbliebenen .

Gesangverein „Liederkranz“
Grötziugen .

| | | | | | || |||||l!lllllllll !llllllll !!lllllllllllll !lllll!lll!llllllllll !llllll!lllll !lllllllllllll !lllll

Auf unser am 27 ., 28 . und 29 . Juni Statt¬
findendes

30. Stiftungsfest
verbunden mit Wertungssingen , sei hiermit auf¬
merksam gemacht ,
Samstag den 27. Juni, abends 8V- Uhr : Festbankett

im „ Schwanen “.
Sonntag den 88. Jnni, mittags 12Vt Uhr : Wertungs¬

singen im „Schwanen “.
Sonntag den 28 . Juni , mittags 2Uhr : Festzug durch

die Ortsstrassen auf die Festwiese des
Arbeiterturnvereins „ Bahnfrei “.

Sonntag den 88. Jnni, abends von 9 Uhr ab : Fest¬
ball im „ Löwen“ und „Ochsen “.

Montag , vormittags 10 Uhr : Frühschoppen im
„ Löwen“ , mittags : Volksbelustigung auf dem
Festpiatz , darunter Aufsteigen des Fessel¬
ballons „Liederkranz Grötzingen“ und eines
Zeppelinkreuzers . 1871
Zu zahlreicher Beteiligung aus Nah und Fern

ladet ergebenst ein
Der Festausschuss .

Der Vorverkauf beginnt heute
nachmittag 37z Uhr.

(Festhalle )
Direktion : Fr. H . Grunwald .

Montag , 29 . Juni, abends ß '
4 Uhr

Grosser

Familieo-Abend
zu bedeutend armässlgten Preisen.

Preise der Plätze
soweit Vorrat

Sperrsitz
Seiten - Sperr¬

sitz

Hochparkett
Unt . Balkon

1 . Reihe
Ober. Balkon

1 . Reihe

Unt . Balkon
2 . Reihe

Ober. Balkon
2 . Reihe

Hochparkett
Stehplatz

Sperrsitz ,
Stehplatz

Galerie

an der Kasse des Erfrischungsraums.

Zur Aufführung gelangt
die beliebte Operette

Billetverkauf zu dieser Vorstellung

nui* bei

„ Gesangverein BrvherSnvd "
Karlsruhe -Mühlburg .

Am Sonntag , 28 . Jnni , abends 8 Uhr, findet Im kleinen
Saal „Kühler Krug " unsere halbjährige 1876

Gentral'Umammlung
statt . Wir bitte» die Mitglieder der wichtigen Tagesordnung
wegen vollzählig zu erscheinen .

Der Vorstand.

Wegen Umzug sehr billig ab¬
zugeben : Roter Ripödiwan 15°# ,
schwarz garnierter Damenbut mit
Etrautzfeder 3 k#, Kinderkleidchen
für 2 jähr., ein Knabenanzug ,
dunkelblauer Kieler für 12 jähr . ,
neuer Sonnenschirm, Erstlings¬
wäsche, neue Korsetten, hohe u.
niedere, Stück 2 Jt , in guten
Qualit., weißeKorsetten, Damen-
Ohringe , besserer Chiffonnier,
Vertiko m. Spiegel,Küchenschrank,
Küchentisch, zweiflammiger Gas¬
herd mit Tisch, emailiertes und
Porzellanküchengeschirr,Bettücher

Adlerstr . 17 , 1 Tr. 1875

PrcuMüdd .
Klasscnloltem .

Nachdem Gewinnauszahlungen
nahezu beendet und die reser¬
vierten Lose der bisherigen
Spieler fast alle abgeholt, offe¬
riere ich zur 1. Klaffe :

-/, V. 7« 7i Anteil
5.— 10.— 20.— 40.— Mark

und sehe güt. Bestellung gern« ,
bald entgegen , da Nachfrage
groß und 1. Ziehung schon am i

10./11. Juli ist. 1885 ,

Ludwig Götz,
Großh. bad. Lotterieeinnehmer,
Hebelstraße RI , beim Rathaus ,

Wegen Einkalken 18,4
frische

10 Stück SS Z, 20 Stück 1 -«.
Eiergroßhnndlnng

CH. Schäfer
Nowaksanlage 7

-------- Telephon 210 . -------

Spottbillig
eleganteStickereikleider , moderne
Sommerkostüme , Blusen , leichte
Anzüge für Knaben von 4 bis 8
Jahre, Schuhe , Regulateur usw.
z« verkaufen. 1889

Stetnstratze 16, parterre .« '
-7- Schicht «. Kleider

zu verkaufen zu billigen Preisen.
L. Bermann 1173

■* * Markgrafenstr . 4 "» •

2 Oeljmiiide. 7L ""
Grünwinkel » Durmersheimer-
straße 7, 3. Stock.
ttntseustr .^ freunbli

— .. . . 23 , IV. ist ein
freundlich möbl. Zimmer zu

vermieten. 1873
tzttndolfstr . 7 , Part ., ist ein
wf gut möbliertes Zimmer
billig zu vermieten.
Mdtelandtstrahe 14 ist ein

möbliertes Zimmer mit
2 Betten auf sof. zu vermieten.4888

„Gegen di« Schundliteratur!8'
heißt die Parole der illustrierten
Wochenschrift »In Freien Stun«
den-, die es sich zur Aufgabe
gesetzt Hai, der Arbeiterschaft
gute, fesselnde und volkstümliche

Romane zu vermitteln . Die Wochenhestekönnen pro Halbjahr in einem Sande vereinigt werben — Einbanddecken liefert aus Wunsch der Verlag —. und so wirb den Abonnenten die Möglichkeit geboten,
sich allmählich für billiges Geld eine flnterhaltungsbiblivthek zuzulegen, in der die besten Romane der Weltliteratur vertreten sind . Der Hauptroman wird stets von Künstlerhand illustriert. Jedes Hest
bringt die Fortsetzungen von mindestens zwei Romanen und bietet daneben kürzere Erzählungen und belehrenden Unirrhaltungestoff aus den verschiedenartigsten Wissensgebieten . Dielen Aussätzen werben
erläuternde Abbildungen belgegeben. Kleinere Notizen der mannigfachsten Art schließen sich an, und fürS Lachen sorgt ständig » Scherz und Satire . * Zum letzten Hest eines jeden halben Jahres wird gratis
ein künstlerischesBild (Wandschmuck ) geliefert. »In Freien Stunden" erscheint wöchentlich m einem Hest von 24 Seiten und kostet io Pfennig . Wir bitten die Parteigenossen und Genossinnen, für die
Verbreitung der »Freien Stunden* und damit für die Eindämmung der Schundliteratur zu wirken!

Roman von " «
Mibald Alexis

Mit dem l . Juli (Hest 27) beginnt als Hauptroman zu erscheinen :

Die Hosen des Hem von Vredow Illustriert von
Max Lagert z

HUM ? . . .
mmMKimUz
KNZMAMM N !

Wilibalb Alexis, der »märkische Scott8', schildert In diesem höchst amüsanten Roman den branbenburgischen Junker aus jener Zett, da
man dem Kurfürsten Joachim I . das bekannte Wort an die Tür schrieb : »Jochlmken ! Jochlmken, hüte Dll Kriegen wt Di, so hangen
wi 2)1!* — In starker Gestaltungskraft zeichnet der Autor hier eine ganze Reihe jener Urväter des heutigen Adels, die es als schwere
Beeinträchtigung ihrer »Rechte* empfanden, daß Ihnen daS Strauchritterhandwerk gelegt wurde . Höchst anschaulich führt er uns vor,
wie ihre Urwüchsigkeit und Willkür sich erst schwer mit dem Hof befreunden konnten, wie manchem das Parkett Im Kurfürstvnschloß
noch zu glatt war, uni sicher darauf stehen zu können . In einer der Hauptfiguren des Romans, dem Ritter Lindenberg, gibt er ein
klassisches Beispiel für die Macht der alten Raubinstinkte, die selbst diesen gewandten Hofmann urplötzlich wieder überwältigen und khm
den Hals kosten. Trotzdem die geschilderten Ereignisse Jahrhundertehinter uns liegen, kommen uns die Junkertypen merkwürdig bekannt
vor. Dieselbe Art sitzt noch heute im preußischen Abgeordnetenhaus« und wehrt sich wie damals gegen gleiches Recht, gegen Wissen , Auf¬
klärung und Fortschritt! Rur baß sie heute mit Ihren Fürsten einiger sind als dazumal , da die Junker zunächst vergeblich forderten, der *
Kurfürst solle sich nur auf sie stützen — mit der selbstverständlichen
Voraussetzung , daß er sie nach Belieben und Willkür schalten und
walten lasse . — Hat der Roman so seine ernste historische Bedeutung ,
so ist er doch, wie schon der Titel andeutet, großenteils auf einen sehr
humoristischenTon gestimmt. Oie schicksalsschwangeren Hosen de « eß-
und trinffrohen Herrn von Bredow , die sich von Generation zu Gene¬
ration als köstliches Erbteil vererben, spielen eine höchst bedeutungs¬
volle Rolle in dem Geschehen und sehen die LachmuSkeln des Lesers
oft in heftige Bewegung . Der Verfasser verfügt über eine starke
satirische Aber, und da kommen neben den Junkern und dem schlappen
Bürgertum die Pfaffen aller Sorten ganz besonders schlecht weg. Alles
In allem : die Abonnenten der „Freien Stunden" werden diesen Roman
mit Genuß lesen, und wer ihn schon kennt , hat hier Gelegenheit, sich
auf billige Weise eine illustrierte Ausgabe zuzulegen.

Jede Woche erscheint ein 24 Seiten starkes
Heft, reich illustriert, zum Preise von io Pf.

Alle Abonnenten erhalten am Schluß 4
des Jahres ein hübsches Kunstblatt

vollständig kostenlos
Oer unten angefügte Bestellschein möge recht eifrig
zur Aufgabe von Bestellungen benutzt werden .. .. ..

Reben dem Haupttoman beginnt in Hest 21:

Oer Brautmarsch Sä ä ™
Dies Ist eine feine, stimmungsvolle Geschichte von der Liebe Freud '
und Leid, in der immer wieder ein Brautmarsch anttingt , den Ole
Haugrn, ein armer Häusler und Gpielmann , erdacht und oft gespielt
hat. Die Rovelle selbst ist fast wie ein Lied — ein heiter-trauriges
Lied von der großen Raturkrast , dl« sich allen inneren und äußeren
Hemmungen zum Trotz mit elementarer Gewalt durchsetzt.

Oer Unterzeichnete bestellt bei der Buchhandlung
Volksfreund, Karlsruhe :

„Zn Freien Stunden"
nebst einer Gratis - Kunstbeilage zum Preise von 10 Pf.

wöchentlich frei ins Haus
Rame: . . —

Ort u. Wohnung:
(Wenn ledlz , bei wem wohnhaft )

Vieser Bestellschein kann auL vem ZoltmisoboiiK mitLegeben « erbe«
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Grosses Kinder- Fost
Sonntag , den 28 . Juni , nachmittags 3 Uhr
auf dem städtischen Kinderspielplatz (5 UinateD bloter dem Wasserwerk )

anschliessend :

Grosser Kinder - Feslzug
durch folgende Strassen der Südstadt : Aufstellung Rüppurrersfoasse
beim Tivoli V-2 Uhr , Abmarsch punkt 2 Uhr durch Augarten-,
Wilhelm - , Schützen - , Marien- , Winterstraße zum Festplatz * * * * * * * * * *

Crosse tfolKsiielustiounp : : Kinder-Reigen
Kinder- Chöre und Brezel - Verteilung.

1861

Hierzu laden wir unsere verehrlichen Mitglieder, Partei- , Gewerkschafts- und
Sangesgenossen , sowie Gönner des Vereins nebst Angehörigen freundlichst ein. Der Vorstand.

HeWttPUMermliM
Zahlstelle Karlsruhe -Bretten.

Samstag , den 27 . Juni , abends V-9 Uhr im „ Kühlen
Krug ", kleiner Saal , Bannwaldallee Nr. 2

Mitgliederversammlurtzg
TageS - Ordnung :

I . Vortrag von Arbeitersekretär P r u l l über :
Aus der Geschichte des Proletariats .

IL Verbands - Angelegenheiten .
Um zahlreichen Besuch dieser Versammlung bitten wir die

Mitglieder .

In Vretten findet am Sonntag, den 28. Juni,
nachmittags 3 Uhr , im „ Zähringer Hof " eine

Mil . WlBkiler -UechMlnilg
statt. Zu derselben sind alle in Breiten und Umgebung beschäftigte
üollegen eingeladen .

Wir machen die Kollegen schon jetzt darauf aufmerksam, daß
um Sonntag , den 12 . Juli ein größerer

„Ausflug in den Schwarzwald"
geplant ist. Näheres wird noch bekannt gegeben. 1888

Die Ortsverwaltung .
verbau) -er Brauerei- un- MMen-
Arbeiter u. verwan-t. Berufsgen-ffen.
Verwaltungsstelle Karlsruhe i . B . Büro : Bachstr . 69 .

Sonntag de« 28 . Juni , nachmittags 2 Uhr , in der
Gewerkschaftszentrale

Versammlung .
Tagesordnung : 1 . Bericht vom Verbandstag in Hamburg .

2. Brauereiangelegenheiten .
S. Verschiedenes.

Unter Hinweis auf 8 6 des Lokalstatuts ersuchen wir für '
einen zahlreichen Besuch zu agitieren .
1869 Die Ortsverwaltung .

Heute klugetroffeu M

Frische |

Hirschen
Pfd .
von 15

EiaWeeren
M Pfund 25 Pfg . M

kansnen
Pfd . 30 Pfg .

m

Rabattmarken .

J . Blums
Zug- ». GtocDorriditnng
mit 2 Stangen für Vorhänge
und 3 Stangen für Stör und
Vorhänge fertig zum Gebrauch.
Jeder kann dieselben auf- und

abmachen.
Polierte Holzgalerien

■ in allen Längen . 105
Solide und dauerhafte Ware.

Alles eigenes Fabrikat mit
Motorbctrieb .

— Preisliste gratis . —

Nur bei J . Blum ,
Schützenstr . 49 Telef . 3097

MtoMeit aller Art liefert schnell und billig

Vuchdrulkerei Msfreuttb .

Reisekoffer,
Reisekorbe,
Holzkoffer , g
Handtaschen ,
Handkoffer,Kofferhaus

Geschw . Lämmle
51 Kronenstr . 51.

! 3tnl. 6 olot=
Moffeln
per 100 Pfd . 9 . 50

empfiehlt solange am
Lager 18491

billige Detailpreise

>. Cuger
Durlach .

. 9

Mieter- und M - Verein Knrlrrnhe
E . G . m. b. H.

Wir haben auf 1 . Oktober l . Js . zu vermieten :
Maienstraste 3 , 2. St ., eine Wohnung von 2 Zimmern u. Zubehör ,
Klanprechtstr . 46,1 . St ., eine Wohnung v . 3 Zimmern u. Zubehör ,

ferner in den Neubauten
Cäcilia straffe 22a vier Wohnungen von 3 Zimmern u. Zubehör .

Bewerbungen wollen in unseren Geschäftsräumen , Ettlinger -
straste 3 , bis Montag , den 29 . Juni , abends 7 Ubr ,
erkolgen, woselbst die Vergebung stattfindet . 1656

Karlsruhe , den 25 . Juni 1914. Der Vorstand .

Halt ! Achtung !

Parlic - Schulwarcn
von erstklassiger Firma in Boxcalf , Chevreaux und Lack» ftn
allen Farben , besonders Herrenstiefel Nr . 40 und Nr. 41.
Sonstiger Preis bis 16 .30 42 Damen - IV KA

jetzt nur Schuhe •

Weit unter Fabrikpreis , nur Rahmenstiefel .

U . Schuh , « eparwur
Waldhornstraße 31 und 36 . 1827

Carl König
Dentist

KARLSRUHE , Kaiserstrasse 124 b.
. . Telephon 2451. — ■■■■

Künstliche Zähne , Plombieren ,
Zahnziehen . 288s

Während dem Umbau befindet
sich die Schuhbesohlanstalt von

G. Meertnann
Waldstrasse 89

im Hauseingang rechts .
1862

Sottluierlhkoln.
Freitag , den 26 . Juni 1914

abends 8V « Uhr 1870
4 . Gastspiel des Herrn Karl
Bröckcl v . Theater a. d . Wie »

Stt lachende Ehemann
Operette in 3 Akten von

Ed . Eysler .
Ottokar Bruckner —

Herr Karl Brockel .

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruöe .
Geburten vom 17. bis 20 . Juni . Hans Wilhelm Peter , V.

Wilhelm Steimle , Postbote. — Heruert Walter , V . Karl Karber ,
Schlosser . — Liselotte Gertrud Karolina , Vater Hans Tölker ,
Maschinist. — Erwin Wilhelm Christian Martin , Schlosser. —
Frieda Elisabeth , V . Johann Jakob Auer , Magazinsarbeiter . —
Anneliese Helene, V . H . Kistner, Werkmeister.

Todesfälle vom 22 . bis 23 . Juni . Elisabeth Schumacher ,
alt 45 I . , Ehefrau des ZugmeistcrS Rudolf Schumacher. —
Georg Loeser, Hauptlehrer a . D ., Ehemann , alt 83 I . —
Philipp Wcgele, Schleifer , Witwer , alt 61 I . — Frieda , alt 1 I .
4 Mon . 11 Taae . V Adolf Sicfermann , Stadttaalöbner .

Frauen ! i
CK'

„ Femina -Tee “ , rein Bernbardiner- :
kraut, bester päkol. Frauentee, ä 50 Pfg .
Drog . 0 . Mayer, Wilhelmstr, 20
Stranss - Drogerie in Mühlburg.

Residenz-
, Theater
Schillerstr . 22

ehemals

Heute Freitag

Familien-Abend
I mit besonders gewählter I

Programmzusammen - |
| Stellung zu ermäßigten |

Preisen .
Loge 70 A LAbteilung 40 j5,

II . Abteilung 20 «J

Das Geheimnis voti
Chateau - Richmond.

Detektivdrama in 4 Akten.

Marsica im Winter
Revue der neuesten

Weltereignisse
Kinematographische Be¬

richterstattung durch
Gaumont in Berlin-Paris-

London-New-York.

Ein überraschender Umzog
Ulk.

Ein kleiner Held
Komödie

(Thomas A . Edison).

(Gaumont) in 3 Akten .
Sensationell ! 18M

Premiere - Aufführung
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